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Hörste muss bleiben:  
Es formiert sich Widerstand 
gegen die Empfehlung des 
ver.di-Bundesvorstands, das 
Heinrich-Hansen-Haus in 
Lage-Hörste wegen zu hoher 
Investitionskosten zu  
schließen.              Seiten 2/3

Wieder zurück 
am Arbeitsplatz:  
Petra Protze, Vertrauensfrau 
der Schwerbehinderten und 
Betriebsrätin bei der Ober-
hessischen Presse, siegte in 
zweiter Instanz beim Landes-
arbeitsgericht.            Seite 5

In eigener Mission:
Betriebsratsvorsitzender  
Walter Bogner und sein Stell-
vertreter Peter Stark koordi-
nieren den Kampf der Beleg-
schaft gegen angedrohte 800 
Entlassungen bei Giesecke & 
Devrient.            Seiten 12/13
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Die GPS-gestützte Wegeoptimierung 
– mit der die Zeitvorgaben scheinbar 
objektiv errechnet werden – führt in 
vielen Zustellbetrieben dazu, dass der 
Mindestlohn de facto unterlaufen 
wird. So berichtete das ARD-Morgen-
magazin kürzlich von einem Zusteller 
in Neuenhagen bei Berlin, der für 
eine bislang dreistündige Tour ledig-
lich 0,48 Stunden bezahlt bekam.  
Im Blog www.zeitungszusteller- 
bremen.de schimpft ein Kollege: »In 
meiner ersten Abrechnung wurden 
38,43 Stunden angerechnet, ge-
braucht habe ich aber 66,30 Stun-
den.« Ein anderer kritisiert, seine 
Gehaltsabrechnung stimme »hinten 
und vorne nicht. Komplett falsche Ar-
beitszeiten, obwohl von mir die be-
nötigte gemeldet wurde.« Es sei kein 
Wunder, dass beim »Weser-Kurier« 
immer mehr Zustellbezirke nicht be-
setzt werden könnten, beschwert er 
sich: »Leute, ihr hattet lange genug 
Zeit, euch auf den Mindestlohn vor-
zubereiten! Oder werden die Abrech-
nungen neuerdings in Bangladesch 
zu 1,50 Euro pro Stunde erstellt?« Bei 

Für manche Zeitungszusteller waren 
die Lohnabrechnungen für Januar ein 
Grund zum Feiern. »Bei uns hatten 
einige ein Grinsen im Gesicht«, be-
richtet ein Beschäftigter der Berliner 
Zustell- und Vertriebsgesellschaft 
(BZV). »Wegen des Mindestlohns er-
hielten manche zehn bis 15 Prozent 
mehr – nach zehn Jahren ohne jeg
liche Gehaltsverbesserung ist das 
schon was.« Doch bei der Umrech-
nung von Stück- in Stundenlöhne 
gibt es vielerorts Probleme.

Bei der BZV haben die Beschäf-
tigten neue Arbeitsverträge bekom-
men – je nach Tätigkeit mit umge-
rechneten Stundenlöhnen von 6,38 
oder 8,50 Euro. Erstere werden, wie 
gesetzlich vorgeschrieben, bis 2017 
auf 8,50 Euro erhöht – allerdings 
teilweise kompensiert mit verringer-
ten Nacht- und Sonntagszuschlägen. 
Einen Betriebsrat, der das verhindern 
könnte, gibt es nicht. Das führt auch 
dazu, dass sich die Zusteller einzeln 
mit dem Arbeitgeber auseinanderset-
zen müssen, wenn die Soll-Zeiten für 
ihre Touren unrealistisch sind.

Aus dem Inhaltder »Südwest Presse« in Ulm das-
selbe Bild: Hier berichten Betriebsräte 
von einer Zustellerin, die bisher 350 
Euro im Monat verdiente. Nach der 
Umstellung von Stück- auf Zeitlohn 
waren es noch 200 Euro.

Doch die »Kreativität« der Unter-
nehmen beschränkt sich nicht auf 
falsche Zeitvorgaben. »Der Spiegel« 
berichtete kürzlich von einem Schrei-
ben der Bauer-Vertriebssparte BPN an 
ihre Partnerfirmen. Eine der Empfeh-
lungen: Ältere Zusteller könnten ihren 
Arbeitsvertrag auf die Enkel übertra-
gen – die als Minderjährige vom Min-
destlohn ausgenommen sind.

Widerstand gegen solche Ma-
chenschaften ist möglich – zumindest 
dort, wo es Betriebsräte gibt. Das 
zeigt sich in Bielefeld. Bei der NW 
Logistik zog die Beschäftigtenvertre-
tung gegen einseitige Maßnahmen 
des Arbeitgebers vor Gericht. Sie 
erreichte damit, dass sich die Bezah-
lung für die Verteilung des Anzeigen-
blatts »Mein Samstag« um das Drei
fache erhöht (siehe Seite 4).
                                Daniel Behruzi

Unlautere Tricks
Verlage versuchen, den Mindestlohn für Zeitungszusteller auszuhebeln
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... macht eine Bilanz nach 15 Monaten Große Koalition 

auf, die sehr gemischt ausfällt. Besonders bei Leiharbeit 

und Werkverträgen besteht Nachholbedarf. Außerdem 

ist unser Blatt angefüllt mit Bilanzen auf dem Weg zum  

ver.di-Kongress. Delegierte unserer Fachgruppe, die 

Frauen, die ver.di-Jugend tagten bereits, tauschten sich 

über Erreichtes aus, schmiedeten Pläne. Dass wir noch 

mehr Mitstreiter brauchen, um Interessen durchsetzen 

zu können, spielte überall eine Rolle. In Tarifkämpfen ist 

das wichtig. Nicht zuletzt mit Blick auf den Nachwuchs, 

Azubis und junge Beschäftigte, die oft wenig über  

Gewerkschaft wissen und kaum Erfahrung in Konflikten 

mit Arbeitgebern haben. Wer Kolleginnen und Kollegen 

wirbt, kann jetzt sogar ganz wörtlich gewinnen: Die 

Kampagne STARK MIT DIR verspricht viele Preise.

Gemeinsam gibt es jedenfalls genug zu tun, auch 

im großen Rahmen. Denn trotz allgegenwärtiger Ukrai-

ne-Krise und Griechenland – es gibt sie, die üblen Ver-

suche, den gesetzlichen Mindestlohn zu umgehen. Oder 

die geplante Einschränkung des Streikrechts, die Andrea 

Nahles mit dem Tarifeinheitsgesetz durchsetzen will.  

Wie wirksam Ausstand als Kampfmittel ist, erprobten 

gerade Drucker bei Giesecke & Devrient in München, 

Wellpappe-Produzenten in Nordhausen oder Verlagsmit-

arbeiterinnen bei der Hamburger Morgenpost. 

Leider blieb diesmal kaum Platz für Unterhaltsames. 

Deshalb dieser Tipp: Malbücher für Erwachsene seien 

perfekt gegen Stress, verspricht der moses.verlag, der 

die Idee aus Frankreich übernommen hat. Wer jetzt an 

Charlie Hebdo denkt, liegt ziemlich schief. Zwar geht  

es auch ums Zeichnen. Die Motive sind allerdings eher 

diffus und geeignet »für alle Stimmungen«. Man  

versinke förmlich in Mosaiken und kaleidoskopartigen 

Gebilden und sei geneigt, alles um sich herum zu verges-

sen, wirbt der Hersteller. Die passenden hochwertigen 

Stifte hat der natürlich 

auch im Programm.  

Echt was Neues ...

Helma Nehrlich

D I E S E  A U S G A B E

Ter   m i n ka  l e n der 

K o m m e n tar

WEIMAR, 30. AUGUST 2014 BIS 
9. AUGUST 2015, Renaissan-
cesaal Anna Amalia Bibliothek: 
Ausstellung »Restaurieren 
nach dem Brand«. Die Rettung 
der Bücher der Herzogin Anna 
Amalia Bibliothek, www. 
klassik-stiftung.de

LEIPZIG, 28. MÄRZ BIS 4. OK-
TOBER 2015, Druckkunst Mu-
seum, LEIPZIG BEEINDRUCKT. 
500 Jahre Druck- und Verlags-
standort, www.druckkunst- 
museum.de

MAINZ, BIS 9. AUGUST 2015, 
Gutenberg-Museum, Son
derausstellung »Buchkunst-
werke der Berliner Katzen- 
graben-Presse seit 1990«,  
www.gutenberg-museum.de

LAGE-HÖRSTE, 19. BIS 24. AP-
RIL 2015, ver.di-IMK, Seminar 
für Betriebsratsmitglieder aus 
der Tapetenindustrie, Flexible 
Verpackungen-, Hygienearti-
kel- und Haushaltsprodukte-
hersteller, www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 19. BIS 24.  
APRIL 2015, ver.di-IMK,  
Seminar für Betriebsratsmit-
glieder aus sog. »Mischbe-
trieben« – der Endfertigung 
von Druckprodukten im Tarif-
bereich Papierverarbeitung, 
www.imk.verdi.de

BERLIN, 24. UND 26. APRIL 
2015, Bundesfachbereichs-
konferenz Medien, Kunst  
und Industrie, www.verlage- 
druck-papier.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 11. BIS  
13. MAI 2015 ver.di-IMK, 
Branchenseminar zu speziel-
len Themenbereichen: Ein-
gruppierung nach dem LRTV/
GTV Papierverarbeitung, 
www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 18. BIS 22. MAI 
2015, ver.di-IMK, Sonder-
veranstaltung: Betrieb-Wirt-
schaft-Gesellschaft, www.imk.
verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 4. BIS 7. JUNI 

DRUCK+PAPIER – die ver.di- 
Branchenzeitung – erscheint 
für die Mitglieder der Alt-Fach-
gruppen Druckindustrie und 
Zeitungsverlage sowie Papier- 
und Kunststoffverarbeitung 2014 
regulär sechs Mal als Beilage zur 
ver.di-Mitgliederzeitung PUBLIK.  

I m pre   s s u m

152. Jahrgang. Herausgeber: 
Vereinte Dienstleistungsge-
werkschaft, Bundesvorstand/
Fachbereich Medien, Kunst und 
Industrie, Frank Bsirske und 
Frank Werneke. Redaktion:  
Michaela Böhm, Andreas  
Fröhlich (verantwortlich), Helma 

Nehrlich, Paula-Thiede-Ufer 10, 
10179 Berlin, Telefon: 030.6956-
2318, Telefax: 030.6956-3654,  
drupa@verdi.de. 
Korrektorat: Hartmut Brecken-
kamp. Design und Vorstufe: 
werkzwei, Detmold.  
Druck: apm AG, Darmstadt.

2015, ver.di-IMK, 16. Tage  
der Typografie: »Kontraste«,  
www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 8. BIS 12. JUNI 
2015, ver.di-IMK, Seminar 
Einführung in das Arbeits-
recht III: Beendigung und Ab-
wicklung des Arbeitsverhält-
nisses, www.imk.verdi.de

GLADENBACH, 21. BIS 26. 
JUNI 2015, Seminar für  
Betriebsratsmitglieder –  
Zeitungszusteller/-innen I,  
www.verdi-gladenbach.de

LAGE-HÖRSTE, 22. BIS 26.  
JUNI 2015, ver.di-IMK,  
Beschäftigung fördern und  
sichern Grundqualifizierung  
für Schwerbehindertenver- 
tretungen – SBV II,  
www.imk.verdi.de

NAUMBURG b. KASSEL, 7. BIS 
10. JULI 2015, JAV-Praxis II: 
Ausbildung checken und ver-
bessern, www.jugendbildungs 
zentrale.de

Die Fußball-Weltmeister-
schaft im Winter in Katar  
ist alternativlos, sagt der 
Deutsche Fußballverband. 
Zum Sparkurs in Griechen-
land gibt es keine Alterna-
tive, sagt die Troika. Jetzt 
ist auch die Schließung von 
Lage-Hörste alternativlos. 
Der Bundesvorstand emp-
fiehlt, die Bildungsstätte 
dichtzumachen. Ohne einen 
Gegenentwurf auch nur zu 
denken. Dabei gibt es ein 
strukturelles Problem: Alle 

Kühle Rechner im Bundesvorstand

Bildungsstätten von ver.di 
sind schlecht ausgelastet. Das 
zu ändern, war seit Langem 
Aufgabe von Dina Bösch, die 
bei ver.di für die Bildungsar-
beit zuständig ist. 

Wenn Bildung für den 
Bundesvorstand aber nichts 
anderes ist als die Summe von 
Einnahmen und Ausgaben, 
dann dauert es nicht lange, 
bis die nächste Schließung 
ansteht. 

»Alternativlos« war das 
Unwort des Jahres 2010. Weil 

es vorgaukelt, dass es keine 
Wahl gibt, und weil es Poli-
tikverdrossenheit befördert. 
Natürlich gibt es Alternati-
ven. Die Fußball-WM kann 
dort stattfinden, wo keine 
Schmiergelder gezahlt wer-
den. Griechenland bekommt 
einen Schuldenschnitt und 
Hörste eine Chance. Jetzt 
müssen die Ehrenamtlichen 
im Gewerkschaftsrat zeigen, 
dass sie den kühlen Rech-
nern im Bundesvorstand 
nicht folgen. Michaela Böhm
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dass knapp zwei Millionen Euro für 
Instandhaltung ausgegeben werden 
müssten, und empfahl, widersprüch-
liche Aussagen zum Brandschutz 
schnell zu klären. Das ist nicht ge-
schehen. Stattdessen ist das Haus in 
Hörste über Jahre hinweg vernach-
lässigt worden. Zwischen 2007 und 
2011 sind nur rund 227.000 Euro ge-
flossen, während in andere Bildungs-
stätten im gleichen Zeitraum mehr 
als eine Million bis fast vier Millionen 
Euro, etwa in Brannenburg, investiert 
wurden. Erst jetzt gab es Geld für die 
Renovierung in Hörste.

Debatten provoziert
Statt einfach dichtzumachen, solle 
ein Alternativkonzept entwickelt 
werden, fordert die Bundesfachgrup-
penkonferenz Medien. Dafür braucht 
es Zeit. Doch die scheint es nicht 
zu geben. Während ver.di und ihre 
Immobilienverwaltung erklären, das 
Haus müsse bis zum Ende des Jahres 
geschlossen werden, liegen dem 
Leiter der Bildungsstätte, Josef Peitz, 
andere Informationen vor. Die Ende 

2014 erteilte Baugenehmigung der 
Stadt Lage erlösche erst, wenn nicht 
innerhalb von drei Jahren mit den 
Bauarbeiten begonnen werde. 

Die drohende Schließung von 
Hörste hat viele Debatten in  
ver.di provoziert. Ob es nicht besser 
ist, in Bildung zu investieren statt in 
Straßenwerbung. Und ob es nicht 
sinnvoller ist, Hörste zu sanieren, 
statt das Geld in Seminarhotels zu 
pumpen. Und es sind die Gewerk-
schaftsmitglieder, die ihre Gewerk-
schaft daran erinnern, dass das Hein-
rich-Hansen-Haus unter allen zehn 
Bildungszentren ein besonderes ist. 
In über 6.000 Arbeitsstunden haben 
Kollegen gemauert, gehämmert und 
planiert und in den 50er-Jahren ihr 
»Bergheim Hörste« selbst gebaut. 

Vor einem halben Jahr hat Hörste 
zum 60. Geburtstag viel Lob einge-
heimst. Nicht nur, weil sich das Haus 
nach der Renovierung attraktiver 
zeigt, sondern weil der Schwerpunkt 
auf gewerkschaftspolitischer Bildung 
liegt. Das ist die Stärke von Hörste.

Michaela Böhm
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Mehr als 3.000 Menschen haben 
unterschrieben, quer durch alle  
ver.di-Fachbereiche, darunter Pro-
minente wie Detlef Hensche, Vor-
sitzender der IG Medien, und die 
Professoren Frank Deppe, Wolfgang 
Däubler und Arno Klönne. Ganze 
Konferenzen und Vorstände ver- 
abschieden einstimmig Resolutionen. 
Sie alle wollen, dass das Heinrich- 
Hansen-Haus in Lage-Hörste gerettet 
wird. Sie geben auch nicht auf, nach-
dem der Bundesvorstand von ver.di 
dem Gewerkschaftsrat einstimmig 
empfohlen hat, die Bildungsstätte im 
Teutoburger Wald zu schließen. 

Drei Millionen Euro kostet es,  
den Brandschutz in Ordnung zu 
bringen und schadstoffhaltige Rohre 
auszutauschen. »Nicht verantwort-
bar«, schreibt der Bundesvorstand. 
Die »gute Bildungsarbeit« will  
ver.di dennoch erhalten; Seminare 
und Beschäftigte sollen ins »Bunte 
Haus«, eine ver.di-Bildungsstätte in 
Bielefeld, wandern. Neu sind die 
Probleme in Hörste nicht. Ein Archi-
tektenteam stellte bereits 2003 fest, 

Frage an Dina Bösch, 
verantwortliches ver.di- 
Bundesvorstandmitglied 
für Bildungsarbeit 
Du hast die Schließung des 

Heinrich-Hansen-Hauses  

empfohlen. Wieso?

Die Kolleg/innen in Lage- 
Hörste leisten gute Bildungs- 
arbeit. Diese steht nicht zur 
Debatte und wird auf je-
den Fall fortgeführt. Das 
Problem ist die Immobilie. 
Wir brauchen mindestens  
3 Millionen Euro, um Lage- 
Hörste über den 31. De-
zember hinaus zu betrei-
ben. Wenn wir tatsächlich 
investieren und bauen  
würden, bedeutet das 
Schließung für fast ein Jahr. 
Die jetzt nötigen Investi-
tionen sichern am Ende 
nur Brandschutz und neue 
Bäder. Nichts weiteres. 
Wenn man so lange schlie-
ßen muss, müsste man 
auch Zimmer und Seminar-
räume richtig modernisie-
ren. Diesen Spielraum ha-
ben wir nicht, zumal damit 
auf längere Zeit keine In-
vestitionsmittel für alle üb-
rigen Bildungszentren zur 
Verfügung stünden – und 
nur 15 Kilometer entfernt 
eine weitere Bildungsstätte 
nicht ausgelastet ist. Wir 
als ver.di-Bundesvorstand 
und ich persönlich tragen 
nicht nur Verantwortung 
für die zehn zentralen Bil-
dungszentren, sondern für 
die Gesamtorganisation. 
Weitere zwölf Fragen und 
Antworten als »Durchschuss« 
unter  www.drupa.verdi.de

Es formiert sich Widerstand gegen die Schließungsempfehlung 

Hörste muss bleiben www.freunde-des-imk. 

mainis-web.de

Fo
to

: I
M

K



4 D R U C K + P A P I E R  1 . 2 0 1 5

Z ei  t u n g s zu  s t e l l er

Zusteller bei Funke Logistik in Hagen haben zwei Mal gestreikt   

Hans-Dietmar  
Hölscher, 64 Jahre  
alt, verheiratet,  
zwei Töchter, 25 Jahre 
als Schriftsetzer tätig,  
im Besitz eines 
Gautschbriefes 
und seit 1968 
gewerkschaftlich 
organisiert.

DRUCK+PAPIER: Die NW-Mediengruppe will 
in den neuen Zustellgesellschaften den Min-
destlohn von 8,50 Euro zahlen. Warum ratet 
ihr den Kolleginnen und Kollegen dennoch von 
einem Wechsel ab?
Hölscher: Die 40 Prozent Beschäftigten mit 
sogenannten Altverträgen wären dort deut-
lich schlechter dran. Und auch die nach 2004 
Eingestellten – deren Entgelte um 20 Prozent 
niedriger liegen – würden nur auf den ersten 
Blick vom Wechsel in die neuen Gesellschaften 
profitieren, da sie eine Vielzahl von Rechten 
und ihr Weihnachtsgeld verlieren.

D+P: Die »Neue Westfälische« gehört zu 57,5 
Prozent der SPD-Medienholding ddvg.
In der Tat. Es ist schon bemerkenswert, dass 
dennoch nicht einmal die Grundwerte gelten, 
die die Sozialdemokratie für sich reklamiert. 
Zum Beispiel gibt es keinen Tarifvertrag.

D+P: Der Betriebsrat der NW Logistik hat Straf-
anzeige wegen Behinderung von Betriebsrats-
arbeit gestellt. Warum?
Wir vertreten etwa 1.100 Zusteller in ganz 

Bezahlung verdreifacht 

Kleinarbeit für einen Tarifvertrag 

Ostwestfalen, mit denen wir nur schriftlich 
in Kontakt treten können. Wir haben sie in 
einem Schreiben dazu aufgefordert, zu niedri-
gen Soll-Arbeitszeiten zu widersprechen. Der 
Arbeitgeber hat die Auslieferung dieses Briefs 
gestoppt mit der unsinnigen Behauptung, wir 
würden den Betriebsfrieden gefährden. Deshalb 
und wegen anderer Vorfälle haben wir Anzeige 
erstattet.

D+P: Der Betriebsrat hat erreicht, dass die 
Verteilung des Anzeigenblatts »Mein Samstag« 
deutlich besser bezahlt wird als ursprünglich 
vorgesehen. Wie habt ihr das geschafft?
Das Unternehmen hat unsere Mitbestimmungs-
rechte bei der Einführung des neuen Anzeigen-
blatts komplett ignoriert. Der Mindestlohn von 
6,38 Euro pro Stunde, zu dem wir es austragen 
sollten, war völlig unzureichend. Dagegen ha-
ben wir eine einstweilige Verfügung beantragt, 
die in einem Vergleich endete: Bis eine endgül-
tige Einigung zum Thema erzielt ist, müssen 
5,5 Cent pro Exemplar gezahlt werden – etwa 
das Dreifache der bisherigen Bezahlung. Das 
zeigt: Widerstand lohnt sich.                       -dab                 

Auch bei der NW-Mediengruppe in Bielefeld 
sorgt die Umsetzung des Mindestlohns für 
Konflikte. Noch während Betriebsrat und Ge-
schäftsleitung zum Thema verhandelten, grün-
dete das Unternehmen heimlich drei neue Zu-
stellgesellschaften. Seither werden Beschäftigte 
genötigt, in die neuen Firmen zu wechseln. 
Dort wurden auch gleich Betriebsratswahlen 
durchgeführt – ohne die zuständige Gewerk-
schaft ver.di auch nur zu informieren.

Das Ziel ist offensichtlich, die vor 2004 
eingestellten Beschäftigten loszuwerden, die 
zu vergleichsweise guten Konditionen arbei-
ten. Der Betriebsrat der NW Logistik – der in 
den vergangenen Jahren viele Verbesserungen 
durchgesetzt hat und bei der Umsetzung des 
Mindestlohns auf angemessenen Zeitvorgaben 
besteht – würde bei späterer Insolvenz der Alt-
gesellschaft mit entsorgt werden. Das wollen 
sich die Gewerkschafter nicht gefallen lassen. 
Sie halten mit öffentlichen Protestaktionen  
dagegen – etwa am 28. Februar in der Bielefel-
der Innenstadt (Foto). Wir sprachen mit Hans- 
Dietmar Hölscher, Betriebsrat der NW Logistik.

Streik von Zeitungszustellern? Dass das geht, 
haben die Beschäftigten der Funke Logistik im 
nordrhein-westfälischen Hagen bereits zwei-
fach bewiesen. Am 17. Januar blieben in 246 
Zustellbezirken die Zeitungen liegen, wie unser 
Titelfoto auf Seite 1 zeigt. Beim ersten Mal am 
5. Dezember 2014 waren es 133 Bezirke ge-
wesen. Die Forderung der Gewerkschafter: ein 
Haustarifvertrag, der Bezahlung und Arbeits-
bedingungen für alle verbindlich festschreibt. 
Von diesem Ziel wollen sie sich auch durch Ein-
schüchterungsversuche nicht abbringen lassen.

»Viele Kolleginnen und Kollegen sind von 
sich aus auf uns zugekommen und haben  
gesagt: Es reicht!«, berichtet Gabriele Wendel- 
Brand, die gemeinsam mit einer Handvoll 

Kollegen eine aktive Gewerkschaftsgruppe 
im Betrieb organisiert. Trotz des Unmuts war 
es ein großer Aufwand, den Streik auf die 
Beine zu stellen. »Das war Krümelarbeit«, 
sagt Wendel-Brand. »Wir haben über unsere 
Betriebszeitung und viele, viele Telefonate und 
Gespräche immer wieder klargemacht: Nur 
mit Tarifvertrag sind Entlohnung und Arbeits
bedingungen abgesichert.« 

Bangemachen gilt nicht
Und sie haben erklärt, dass nur ver.di-Mitglie-
der einen Rechtsanspruch auf die Erfüllung von 
Tarifverträgen geltend machen können. Die 
Folge: Allein beim letzten Streik trat ein gutes 
Dutzend Kollegen der Gewerkschaft bei. Die 

Geschäftsleitung versucht, den Beschäftigten 
teilweise neue Arbeitsverträge mit abgesenk-
ten Nacht- und Erschwerniszuschlägen sowie 
Arbeitszeiten aufzudrängen. Auch sonst setzt 
sie auf Einschüchterung. Doch mit einer einst-
weiligen Verfügung gegen den Streik ist sie vor 
dem Arbeitsgericht gescheitert. Streikbrechern 
bietet sie Prämien von zehn bzw. 20 Euro. Und 
nun hat der Funke-Konzern auch noch seiner 
Zustelltochter den Dienstleistungsauftrag für 
Nachlieferungen zum 16. März entzogen. »Wir 
sehen das als Versuch, Angst und Unsicher-
heit in der Belegschaft zu schüren«, sagt die 
Gewerkschafterin Wendel-Brand. Sie und ihre 
Kolleginnen und Kollegen sind jedoch fest ent-
schlossen, weiterzumachen.  Daniel Behruzi

Weitere Hintergründe  

in unserer neuen Internet- 

Rubrik »Durchschuss«: www.

drupa.verdi.de/durchschuss
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www.zeitungs 
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Give Greece
a chance! 
Diese Griechen! Wählen ein-
fach, wen sie wollen. Und die 
neue Regierung will auch noch 
ihre Wahlversprechen halten. 
Das geht in einer »marktkon-
formen Demokratie« (Merkel) 
doch nicht! Drum heißt es 
wieder von Brüssel bis Berlin: 
»Die Griechen verjubeln un-
ser Geld.« Dabei haben die 
Banken seit 2008 mehr Steu-
ergelder bekommen als Grie-
chenland. Frage: Wo macht ihr 
im Sommer lieber Urlaub? Am 
Strand von Korfu oder in einer 
Filiale der Commerzbank? 
Zudem kommt kein einziger 
Hilfs-Euro bei den Griechen 
an. Stellt euch Europa mal als 
einen Tisch vor, mit 20 Oliven 
darauf. Am Tisch sitzen ein 
Banker, ein BILD-Leser und ein 
Grieche. Der Banker nimmt 
sich 19 Oliven und sagt zum 
BILD-Leser: »Pass auf, der 
Grieche will deine Olive!« Und 
so wird Griechenland zur Uto-
pie – für Unternehmer! Löhne 
massiv gekürzt, Sozialsektor 
abgeschafft, Staatseigentum 
verhökert – ein Elends-Porno 
für Reiche. 

Angela Merkel und ihre 
schwarze Null Schäuble feiern 
die »Erfolge« der Sparpa-
kets-Diktatur. Wer die Ver-
elendung eines ganzen Volkes 
und 60 Prozent Jugendarbeits-
losigkeit als Erfolg verkauft, 
der findet es auch legitim, 
wenn Firmen hier gegen den 
Mindestlohn tricksen. Ist das 
eigentlich noch freie Markt-
wirtschaft oder schon organi-
sierte Kriminalität? Wofür steht 
GroKo? Das Große Kotzen. 
Solidarität mit Griechenland 
ist in unser aller Interesse. 
Denn was die EU-Kommissare 
dort durchsetzen, kommt 
demnächst auch zu uns. Give 
Greece a chance! Fahrt im 
Sommer nach Griechenland! 
Lernt ein schönes Land, nette 
Leute und ihre Protestformen 
kennen! Wir werden sie noch 
brauchen.     Robert Griess

Fast zwei Jahre Nervenkrieg
Landesarbeitsgericht: Petra Protze darf an ihren Arbeitsplatz     

Kurz vor Weihnachten konnte Petra 
Protze aufatmen. Die Schriftsetzerin 
kann nach 19 Monaten wieder an 
ihren Arbeitsplatz in der digitalen 
Vorstufe der »Oberhessischen Presse« 
zurückkehren. Weil der Verlag mit 
keinem Urteil der unteren Instan-
zen einverstanden war, durfte Petra 
Protze fast zwei Jahre lang nicht ar-
beiten und den Verlag nur betreten, 
um ihrer Arbeit als Betriebsrätin und 
Schwerbehindertenvertreterin nach-
zukommen.

Der Arbeitgeber warf Petra Protze 
Arbeitszeitbetrug vor, listete meh-
rere vermeintliche Verstöße auf und 
führte eine Beschäftigte als Zeugin 
an, die beauftragt worden war, Petra 

Protze zu kontrollieren. Allerdings 
darf der Arbeitgeber Schwerbe-
hindertenvertretern nicht einfach 
fristlos kündigen. Er muss zuvor die 
Zustimmung des Betriebsrats ein-
holen. Weil die der Betriebsrat der 
»Oberhessischen Presse« verweigert 
hat, blieb dem Arbeitgeber nur der 
Weg zum Arbeitsgericht, um sich die 
Zustimmung zur außerordentlichen 
Kündigung ersetzen zu lassen. 

Doch vor dem Arbeitsgericht 
Gießen scheiterte der Hitzeroth-Ver-
lag. Das Gericht hatte eine fristlose 
Kündigung für nicht gerechtfertigt 
erklärt. Der Verlag legte Beschwerde 
beim Hessischen Landesarbeitsge-
richt in Frankfurt ein und unterlag 
dort kurz vor Weihnachten erneut. 

Immer wieder  
Mut gemacht

Im Kern wirft der Verlag der Be-
schäftigten vor, sie sei nicht zur 
Arbeit erschienen, habe dies jedoch 
als Arbeitszeit aufgeschrieben. Das 
sei Arbeitszeitbetrug. Petra Protze 
versichert: »Ich bin in all den Zeiten 
meiner Tätigkeit als Schwerbehin-
dertenvertreterin nachgegangen.« 

Auch vor dem Hessischen Landesarbeitsgericht ist der  

Verlag der »Oberhessischen Presse« in Marburg damit  

gescheitert, seine Schwerbehindertenvertreterin  

Petra Protze loszuwerden. | Michaela Böhm

Petra Protze, 56, Vertrauensperson der 
Schwerbehinderten und Betriebsrätin, hier 
mit Frank Bsirske bei einer ver.di-Protest-
aktion letzten Sommer.

Der Medienkonzern Madsack hat 
sich nach 14 Jahren von seiner 
51-prozentigen Beteiligung an  
der »Oberhessischen Presse« in 
Marburg getrennt. 

Die Tageszeitung mit einer Auf-
lage von rund 26.000 Exemplaren 
ist damit wieder im Alleinbesitz des 
Verlegers Wolfram Hitzeroth und 
seiner Ehefrau. Im Verlag Hitzeroth 
Druck und Medien erscheinen auch 
Anzeigenblätter für die Region.  

Ausstieg von Madsack

Die Geschäftsführung und der 
Deutsche Journalisten-Verband  
Hessen haben im Januar einen 
Haustarifvertrag für Redakteu- 
rinnen und Redakteure abge- 
schlossen. 

ver.di fordert weiterhin auch 
einen Anerkennungstarifvertrag 
für die Verlagsangestellten und 
die Druckerei der »Oberhessischen 
Presse«. Der Verlag ist seit 2008 
ohne Tarifbindung.  

Das sieht der Rechtsanwalt des Ar-
beitgebers anders: »Frau Protze kann 
nicht machen, was sie will.« Nein, 
eine gütliche Regelung käme nicht in 
Frage. »Nur eine Trennung, kein Mit-
einander.« Und dann entwickelte sich 
eine Debatte vor Gericht, die auf den 
Zuschauerbänken für Kopfschütteln 
sorgte. So erklärte der Rechtsanwalt 
des Verlags, dass der Arbeitgeber 
darüber entscheiden dürfe, ob das 
nun wirklich notwendig sei, was die 
Schwerbehindertenvertreterin tun 
will: »Bei aufschiebbaren Dingen hat 
der Arbeitgeber das Recht zu sagen, 
jetzt geht’s nicht.« Die Rechtsauffas-
sung des Arbeitgeberanwalts teilte 
im Gericht allerdings niemand. Auch 
das Gesetz deckt sie nicht. 

Es war nicht der erste Versuch 
des Verlages, die Betriebsrätin 
und Schwerbehindertenvertreterin 
loszuwerden (DRUCK+PAPIER be-
richtete in der Online-Ausgabe vom 
August 2014). Im Mai 2013 hatte 
Petra Protze zwei fast wortgleiche 
Abmahnungen wegen angeblichen 
Arbeitszeitverstoßes und mangelnder 
Loyalität erhalten. Sie klagte, das 
Arbeitsgericht gab ihr recht, der  
Verlag ging in Berufung und verlor 
auch vor dem Hessischen Landes-
arbeitsgericht. Die Abmahnungen 
mussten aus der Personalakte ent-
fernt werden. 

Sobald das jetzige Urteil rechts-
kräftig ist, wird die 56-Jährige an 
ihren Arbeitsplatz zurückkehren. Die 
Kollegen und Kolleginnen haben ihr 
immer Mut gemacht, jeden weiteren 
Gerichtstermin durchzuhalten, sind 
oft auch bei den Verhandlungen 
dabei gewesen. »Ich wünsche mir 
einfach, wieder arbeiten zu können. 
Und dass alles in normalen Bahnen 
verläuft«, sagt Petra Protze. 
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Konzentration und Abbau

Erfolg nach Warnstreik in Nordhausen

Die Neuaufteilung des hessischen 
Medienmarktes unter den großen 
Verlagskonzernen ist in vollem 
Gange. Diverse Übernahmen und 
Umstrukturierungen ziehen vielerorts 
Stellenstreichungen nach sich. So 
verkündete das »Darmstädter Echo« 
erst die Vernichtung von bis zu 200 
Arbeitsplätzen und wenige Wochen 
später seine Übernahme durch 
die Mainzer Verlagsgruppe Rhein-
Main (VRM). Mit dieser hatten die 
Echo-Medien bereits 2010 ein ge-
meinsames Druckzentrum in Rüssels-
heim gegründet – wodurch seinerzeit 
130 Drucker ihren Job verloren. Für 

Die Geduld der Beschäftigten der 
Friedrich Freund GmbH im thürin-
gischen Nordhausen war zu Ende. 
Früh- und Spätschicht stellten sich 
am 2. Februar für mehrere Stunden 
vors Werktor. Es war ihr erster Warn-

die von der erneuten Umstrukturie-
rung Betroffenen wird per Sozialplan 
eine Transfergesellschaft eingerichtet 
– allerdings nur für die Jahrgänge 
1952 bis 1970 und für maximal sechs 
Monate. 

ver.di-Landesfachbereichsleiter 
Manfred Moos wies darauf hin, dass 
die Krise der Echo-Gruppe weniger 
allgemeinen Strukturproblemen 
geschuldet ist als Fehlentscheidun-
gen des Managements: »Was auch 
immer die Gründe sind – ausbaden 
müssen die Misere einmal mehr die 
Beschäftigten, die ihren Arbeitsplatz 
verlieren.« Ähnliches geschieht in 

streik überhaupt. Schon seit 2013 
wird über einen Haustarifvertrag für 
die 55 Beschäftigten des Wellpappe-
fertigers verhandelt. Die Einkommen 
lagen vor zwei Jahren bei mehr als 
zwei Drittel der Belegschaft etwa 30 

Nordhessen – hier unter der Regie 
des Hannoveraner Ippen-Konzerns. 
Dieser übernimmt die »Waldecki-
sche Landeszeitung« in Korbach und 
die »Frankenberger Zeitung« vom 
Konkurrenten Madsack, der sich aus 
Hessen weitgehend zurückzieht. Eine 
Folge des Deals ist die Einstellung 
der »Waldeckischen Allgemeinen«, 
ein Lokalblatt der zum Ippen-Kon-
zern gehörenden HNA mit rund 20 
Angestellten. Der Druck der »Wal-
deckischen Landeszeitung« und der 
»Frankenberger Zeitung« soll von 
Marburg in die Kasseler HNA-Drucke-
rei verlagert werden.  	       -dab

Prozent unter dem Branchentariflohn 
der Papier, Pappe und Kunststoffe 
verarbeitenden Industrie. Einige Ver-
besserungen konnten durchgesetzt 
werden. Seit April 2014 erhalten alle 
Beschäftigten 85 Prozent des Tarifs, 
mehr Urlaub, anteiliges Urlaubsgeld 
sowie eine Jahressonderzahlung. Der 
Arbeitgeber gewährt all das aller-
dings »freiwillig«. Die Verhandlungen 
stagnierten, »die Arbeitgeberseite 
stellte unzumutbare Bedingungen«, 
erklärt ver.di-Landesbezirksfachbe-
reichsleiter Michael Kopp. Am 3. Feb-
ruar endlich gelang der Durchbruch, 
wesentliche Eckpunkte für einen 
Haustarifvertrag konnten ausgehan-
delt werden. Sie betreffen Stufen-
steigerungen bei Lohn und Gehalt, 
Urlaub und Urlaubsgeld sowie bei 
der Jahresleistung. 	 -red

Warnstreik für  
einen Tarifvertrag 
Rund 80 Beschäftigte der 
Frühschicht des Papierverar-
beitungsbetriebs STI in Gre-
benhain sind am 26. Februar 
2015 für neun Stunden in 
einen Warnstreik getreten. 
Mit ihrer Arbeitsniederlegung 
unterstützen die Streikenden 
die Forderung der Vereinten 
Dienstleistungsgewerkschaft 
nach Abschluss eines Tarifver-
trags zur Regelung von Alters
teilzeit. Einen ersten kurzen 
Warnstreik hatte es bereits 
am 13. Februar gegeben. Die 
Geschäftsführung will Teile 
der Produktion in Greben-
hain schließen und mehr als 
einhundert Stellen streichen. 
Betroffen sind Arbeitsplätze 
im Bereich des Drucks und der 
Weiterverarbeitung von Druck-
produkten. Klebearbeiten sol-
len nach Tschechien verlagert, 
Druckaufträge im STI-Werk in 
Lauterbach gefertigt werden. 
ver.di und der Betriebsrat for-
dern den Verzicht auf betriebs-
bedingte Kündigungen.

»Wachstum« durch 
Abbau in Köln
Die »Perspektive Wachstum«, 
das bislang größte Umstruk-
turierungs- und Stellenabbau-
programm im Medienkonzern 
M. DuMont Schauberg, 
schreitet auch im Kölner 
Mutterhaus voran. Durch die 
Ausgliederung der Druckerei 
mit etwa 300 Beschäftigten 
unter das Dach einer neuen 
DuMont-Druck-Holding wird 
die Belegschaft fast halbiert. 
Unternehmen, Betriebsrat 
und ver.di haben Ende Januar 
Eckpunktepapiere für einen 
Interessenausgleich und einen 
Sozialplan unterzeichnet. 
Neben Abfindungsregelungen 
sind Altersteilzeitangebote und 
ein möglicher Wechsel in eine 
für zwölf Monate ausgestat-
tete Transfergesellschaft vor-
gesehen. Der Betriebsrat bleibt 
für die Druckereibeschäftigten 
noch weiter zuständig. 

Me  l du  n ge  n

Druckservice Duisburg insolvent
Die Druckservice Duisburg GmbH,  
die im Juli 2013 von der Funke 
Mediengruppe an die Bremer Stark 
Holding verkauft wurde, ist insol- 
vent und befindet sich in Auflösung.  
Nach der Übernahme durch die  
Stark Gruppe, die selbst im April 
2014 in Teilen insolvent ging, lief 
vieles schief. Ab Mitte Mai gab es 
keinen Verwaltungsapparat mehr  
für den Druckservice, Lieferanten  

V o r  O R T

und Dienstleister wurden laut ver.di  
nicht mehr bezahlt, tariflich verein-
barte Zusatzleistungen nicht mehr 
ausgezahlt, Abrechnungen waren  
zuungunsten der Beschäftigten 
falsch. Am 22. August wurde das 
vorläufige Insolvenzverfahren eröff-
net, von dem noch 32 Mitarbeiter 
betroffen waren. Die Gehaltszah-
lungen liefen noch bis Mitte Januar 
2015. Der Betriebsratsvorsitzende 

Peter Zierden versuchte noch, einen 
Investor zu finden – das gelang trotz 
verschiedener Anläufe nicht. Auch 
der Insolvenzverwalter konnte der 
Gesellschaft keine neue Zukunfts
perspektive eröffnen. Gut ein Drittel 
der Beschäftigten hat eine Anschluss-
beschäftigung gefunden, neun  
Kollegen stellen das Abwicklungs-
team, der Rest ist spätestens ab  
dem 1. März arbeitslos.               -fbi
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Was hältst du vom 
       Freihandelsabkommen TTIP?
Ein Freihandelsabkommen klingt 
erst mal harmlos. Und wenn damit 
Hemmnisse im Handel abgebaut 
werden, hört sich das auch unge-
fährlich an. Tatsächlich ist es aber 
so, dass bei dem Freihandelsabkom-
men TTIP zwischen den USA und 
der Europäischen Union hinter ver-
schlossenen Türen verhandelt wird. 
Alles, was wir erfahren, stammt aus 
Geheimdokumenten, die an die Öf-
fentlichkeit gelangt sind. Auf diese 
Art wird Demokratie ausgehebelt. 
Es passiert aber noch mehr: Politik 
lässt sich ins Schlepptau der Wirt-
schaft nehmen. Wirtschafts- und 
Unternehmensinteressen bekom-
men Vorrang vor allem anderen. 
Ein Beispiel: Auf die Ausschreibung 
für ein Wasserwerk einer kleinen 
Stadt in Rheinland-Pfalz bewirbt 
sich ein großes US-amerikanisches 
Unternehmen und bekommt den 
Zuschlag. Denn das ist zum Bei-
spiel mit TiSA, einem Abkommen 

über den Handel von Dienstleistun-
gen, geplant: Es wird eine Liste mit 
Dienstleistungen geben, die dem 
freien Markt geöffnet werden. Damit 
droht eine große Privatisierungswelle 
bei der Abfallbeseitigung, der Versor-
gung mit Wasser, Gas und Strom und 
dem öffentlichen Nahverkehr. Um 
zu wissen, welche Folgen Privatisie-
rungen haben, müssen wir nur nach 
England schauen: Die Qualität sinkt, 
die Verbraucherpreise steigen. Sozi-
ale und ökologische Kriterien kom-
men nur noch am Rand vor. Soll eine 
Schule saniert werden, darf der Auf-
trag nicht an das Unternehmen ge-
hen, das nach Tarif bezahlt, sondern 
an das mit dem niedrigsten Preis. 
Ich halte es auch für Lippenbe-
kenntnisse der USA-Verhandler, die 
versichern, europäische Schutzvor-
schriften nicht antasten zu wollen. 
Denn es sind die USA, die wichtige 
Kernarbeitsnormen der Internatio-
nalen Arbeitsorganisation (ILO) nicht 

unterzeichnet haben, darunter das 
Recht auf kollektiv verhandelte 
Tarifverträge, auf Koalitionsfreiheit 
und gleichen Lohn für Mann und 
Frau. Ich fürchte, hier erkämpfte 
Arbeitsstandards werden auf das 
Niveau der USA gedrückt: ohne ge-
setzlichen Urlaubsanspruch und mit 
einem Mindestlohn von knapp über 
fünf Euro. Ich würde mir wünschen, 
dass sich die Politik in Deutschland 
gegen das TTIP ausspricht und 
keinen Ausverkauf demokratischer 
Rechte betreibt.        Protokoll: -mib

Alfred Roth, 
Betriebsratsvor-
sitzender der 
Verlagsgruppe 
Rhein Main 
(»Mainzer Allge-
meine Zeitung«, 
»Wiesbadener 
Kurier« u.a.),  
ver.di-Landes-
fachbereichs-
vorsitzender in 
Rheinland-Pfalz-
Saar 

n ac  h gefrag      t

Eine globale Einstellung zur Arbeit
Es passiert nicht viel: Ein Arbeiter 
in Rio de Janeiro beobachtet seine 
rotierende Textildruckmaschine, 
kontrolliert den reibungslosen Lauf 
der Technik. Ein Kurier radelt durch 
Berlin, kaum kann die Kamera seinem 
Tempo folgen. Nahezu unbeweglich 
verharrt die Museumswärterin im 
Naturkundemuseum Lodz auf ihrem 
Platz.15 Leinwände im halbdunk-

len Raum und 90 Filme erzählen im 
Berliner Haus der Kulturen der Welt 
in der Ausstellung »Eine Einstellung 
zur Arbeit« noch bis 6. April, was 
Arbeit heute ist. 400 an den kurzen 
Klassiker »Arbeiter verlassen die Lu-
mière-Werke« von 1895 angelehnte 
Kurzfilme entstanden insgesamt.
»Eine Einstellung zur Arbeit«, das 
sind – und hier liegt im Deutschen 

eine gewisse Doppelsinnigkeit –  in 
einer einzigen Einstellung gedrehte 
ein- bis zweiminütige Filme. Die ohne 
einen Schnitt auskommenden Videos, 
die einen Aspekt von Arbeit in der 
jeweiligen Gesellschaft in ihrer Ver-
schiedenartigkeit einfangen, sind das 
Ergebnis von Workshops, die Antje 
Ehmann und der im letzten Jahr 
verstorbene deutsche Filmemacher 
Harun Farocki in 15 Städten der  
Welt veranstalteten. 

Dass überall gearbeitet wird, 
diese Arbeit aber in der Filmkultur 
nur marginal vorkommt, hat Farocki, 
den »exakten Seismografen der Zeit«, 
beständig umgetrieben. Das Phäno-
men von Arbeit in Zeiten der Globa-
lisierung und Flexibilisierung muss 
neu behandelt werden. Das war ein 
Ziel der die Ausstellung begleitenden 
Konferenz zum Schluss des mehrjäh-
rigen vom Goethe-Institut unterstütz-
ten Projektes.      Bettina Erdmann

 www.eine-einstellung- 

zur-arbeit.net

Der Sprachwart
»Vermelden –  
in Medien gern 
genutztes Verb 
mit überflüs-
siger 
Vorsilbe. 
Vielleicht 
heißt es auch bald Rauch
vermelder?« (D. Lade)
Wir melden eine Neuerung. 
Unsere traditionelle Sprach-
glosse steht – diesmal zum 
Thema »Kopplung und  
Bindestrich« – jetzt unter 
einer eigenen Rubrik auf der 
DRUCK+PAPIER-Webseite: 
www.drupa.verdi.de
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Typotage 2015 
spielen mit 
»Kontrast«
»Kontrast« heißt in diesem Jahr 
das Thema der »Tage der Typo-
grafie«. Zu dieser nun bereits 
16. Veranstaltung zu Form 
und Design sind alle Interes-
senten, speziell auch Azubis, 
vom 4. bis 7. Juni herzlich in 
die ver.di-Bildungsstätte nach 
Lage-Hörste eingeladen. Ob 
Schwarz-Weiß, Groß-Klein, 
Dick-Dünn, Rot-Grün – Kon-
trast durchzieht sämtliche 
Bereiche der Gestaltung. Das 
Zusammenspiel von Gegen-
sätzen schafft Spannung und 
sorgt für Aufmerksamkeit. 
Vorträge und Workshops 
der Typotage beleuchten 
verschiedene Aspekte des 
Wechselspiels. Unter Anleitung 
erfahrener Referent/innen 
können die Teilnehmer/innen 
in vier Workshops Kontraste in 
unterschiedlichen Bereichen 
von Grafikdesign und der Typo-
grafie dann praktisch anwen-
den und mit unterschiedlichen 
Materialien selbst ausprobie-
ren. Es geht um Schriftzüge 
und analoges Lettering, um 
Buchgestaltung, Verpackungs-
design sowie typografische 
Illustration. 
Anmeldung und weitere Infos 
unter www.typotage. 
typosition.de
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Z wi  s c h e n bi  l a n z

Als grundfalsch und
sozial ungerecht kritisier-
ten Politik, Arbeitgeber 
und Medien die Rente 
mit 63. Sie sei zu teuer, 
ginge zulasten der jungen 
Generation und würde 
eine Frühverrentungs-
welle auslösen. Dabei ist 
es nicht die Rente mit 
63, die das meiste Geld 
verschlingt, sondern die 
sogenannte Mütterrente, 
die 6,7 Milliarden Euro 
pro Jahr kostet. Danach 
erhalten Mütter (und 
einige Väter) für vor 
1992 geborene Kinder 
zwei statt bisher einen 
Rentenpunkt. Die Mütter-
rente aus dem Topf der 
Rentenversicherung zu 
finanzieren, war der ent-
scheidende Kritikpunkt. 
Denn die Mütterrente sei 
eine gesamtgesellschaft-
liche Aufgabe, für die alle 
Steuerzahler aufzukom-
men hätten. 

Karten auf den Tisch

Mindestlohn
Versprochen hat der Koalitions-
vertrag einen flächendeckenden 
gesetzlichen Mindestlohn von 8,50 
Euro. Ausnahmen sollte es nur für 
ehrenamtliche Arbeit und bis Ende 
2016 für Branchen mit Tarifverträgen 
geben. 
Fakt: Die nächsten Ausnahmen 
kamen mit dem Mindestlohnge-
setz. Keinen Anspruch haben unter 
18-Jährige, Pflichtpraktikant/innen 
und Langzeitarbeitslose mit neuer 
Stelle nach dem sechsten Monat. 
Zeitungszusteller/innen sollen erst  
ab 2017 den Mindestlohn erhalten. 
Erste Schlupflöcher hat das Bun-
desfinanzministerium angeboten, 
noch bevor der Mindestlohn ab  
1. Januar 2015 in Kraft trat. Danach 
müssen Arbeitgeber bestimmter Bran-
chen Beginn und Ende der Arbeitszeit 
nicht erfassen, angeblich wegen »bü-
rokratischer Belastung«. Die Lobbyar-
beit von CDU/CSU und Arbeitgebern 
ist erfolgreich. Nach Ostern soll das 
Gesetz auf den Prüfstand. 
Fazit: Ausnahmen gehören abge-
schafft, Kontrollen verstärkt, der  
Mindestlohn auf zehn Euro erhöht.

Allgemeinverbindlichkeit  
Die Große Koalition hat das 
50-Prozent-Quorum gekippt. Jetzt 
muss nicht mehr nachgewiesen wer-
den, dass die tarifgebundenen Ar-
beitgeber einer Branche mindestens 
die Hälfte der Arbeitnehmer/innen 
im Geltungsbereich des Tarifvertrags 
beschäftigen. 
Fakt: Damit ist es leichter geworden, 
Tarifverträge für allgemeinverbindlich 
erklären zu lassen. Die gelten dann 
für alle Beschäftigten einer Branche, 
egal ob der Arbeitgeber Mitglied im 
Arbeitgeberverband ist oder nicht 
und ob er Tarifverträge anwendet 
oder nicht. 
Der Haken: Im Tarifausschuss ent-
scheiden je drei Vertreter/innen der 
Gewerkschaft und der Arbeitgeber-
verbände über einen Antrag auf All-
gemeinverbindlichkeit. Stimmen die 
drei Arbeitgebervertreter dagegen, 
ist der Antrag abgelehnt. Das ist fak-
tisch ein Vetorecht für Arbeitgeber. 
Fazit: ein halbherziger Versuch, der 
kaum etwas daran ändern wird, dass 
wenige Tarifverträge allgemeinver-
bindlich sind. 
 

Leiharbeit 

Das steht im Koalitionsvertrag: 
Leiharbeitskräfte dürfen höchstens 
18 Monate an einen Betrieb ausge-
liehen werden. Spätestens nach neun 
Monaten sollen sie bezahlt werden 
wie Stammbeschäftigte. Leiharbeits-
kräfte dürfen nicht als Streikbrecher 
eingesetzt werden.
Der Haken: Viele Leiharbeitskräfte 
werden von der Änderung im Ar-
beitnehmerüberlassungsgesetz nicht 
profitieren. Denn mehr als jede 
zweite Leiharbeitskraft wird weniger 
als drei Monate ausgeliehen und nur 
jede vierte ist länger als neun Mo-
nate beschäftigt. 
Fazit: Die Änderungen im Arbeitneh-
merüberlassungsgesetz korrigieren 
nur wenig, was die rot-grüne Bundes-
regierung im Zuge der Agenda 2010 
angerichtet hat. Unternehmen wer-
den Leiharbeit weiterhin nutzen kön-
nen, um das Lohnniveau zu drücken. 
Der aktuelle Stand: Die Gesetzge-
bung ist laut Bundesarbeitsministe-
rium für dieses Jahr geplant.

Seit 15 Monaten ist die Große Koalition im Amt. Die meisten Gesetze hat bislang 

Bundesarbeitsministerin Andrea Nahles (SPD) auf den Weg gebracht. Was ver- 

sprochen und was gehalten wurde, zeigt unsere Bilanz.  | Michaela Böhm

Werkvertrag
Die Große Koalition will den  
Missbrauch von Werkverträgen ver-
hindern.
Das Problem: Werkvertragsbeschäf-
tigte räumen Regale im Supermarkt 
ein, zerlegen Schweine und verpa-
cken Zeitungen. Unternehmen umge-
hen mit Werkverträgen Tarifverträge, 
Branchenzuschläge für Leiharbeit 
und ersetzen Stammbeschäftigte. 
Beispiel: Das Druckzentrum Rhein 
Main in Rüsselsheim hat einen Werk-
vertrag mit einer Fremdfirma für die 
Weiterverarbeitung abgeschlossen. 
Die Beschäftigten dort haben keine 
festen Arbeitszeiten, kein festes Stun-
denkontingent und oft Stundenlöhne 
von unter neun Euro. 
Was sagt ver.di? Betriebsräte  
müssen das Recht erhalten, dem 
Einsatz einer Fremdfirma zu wider-
sprechen, um Stammarbeitsplätze 
zu erhalten. Ein Informations- und 
Unterrichtungsrecht für Betriebsräte, 
wie die Große Koalition das will, 
reicht nicht. 
Der aktuelle Stand: Noch ist dazu 
nichts passiert. Ein Gesetz ist für die-
ses Jahr geplant. 

Finanzpoker
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Fast ein Drittel  
soll gehen
Bei der Pressehaus Stuttgart 
Druck Gesellschaft wird  
aktuell ein Firmentarifvertrag 
verhandelt. Es geht um die 
Besetzung an Offsetrotati-
onsmaschinen und um Be-
schäftigungssicherung sowie 
um einen Firmentarifvertrag 
Altersteilzeit. Die geplante 
Investition in ein Farbregel- 
system bedeutet aus Sicht  
der Geschäftsleitung, dass 
künftig 20 Drucker und Helfer 
weniger gebraucht würden. 
Die Belegschaftsstärke im 
technischen Bereich soll von 
67 auf 47 Beschäftigte sinken. 
Zusammen soll fast ein Drittel 
der Belegschaft gehen. Da der 
Betrieb auf wirtschaftlich ge-
sunden Beinen steht, hat  
ver.di dagegen das Ziel, die 
vorhandenen Arbeitsplätze 
in der Rotation über das Jahr 
2017 hinaus zu sichern.

Strategiestreit 
läuft weiter
Über die Konsolidierung des 
angeschlagenen Verlagshauses 
und Medienhändlers Weltbild 
wird zwischen Betriebsrat 
und Geschäftsführung wei-
ter verhandelt. Strittig ist 
besonders der angekündigte 
Abbau von nochmals 400 
Arbeitsplätzen. Im Rahmen 
der Sanierung sollen auch 
70 Filialen verkauft werden. 
Außerdem sei geplant, die 
Bereiche Jokers, Kidoh und 
Sammelwerke auszugliedern. 
Diese Maßnahmen zemen-
tierten den eingeschlagenen 
»Weg nach unten«, kritisierte 
die Interessenvertretung bei 
Gesprächen im Februar. Statt-
dessen verlangt der Betriebsrat 
eine Vorwärtsstrategie, die auf 
die traditionellen Stärken als 
Medienhändler setzt. Das von 
Beschäftigtenseite vorgeschla-
gene Konzept »Weltbild 2.0« 
wirke gegenüber dem Wirrwarr 
der Geschäftsführung wie ein 
Mercedes gegenüber einem 
Handwagen.

Me  l du  n ge  n

Flexi-Rente
Darum geht es: Wer die Regel
altersgrenze erreicht hat, kann 
Rente beziehen und weiterarbeiten. 
Der Vertrag ist befristet und kann 
beliebig oft verlängert werden. Die 
Arbeitgeberbeiträge zur Renten- und 
Arbeitslosenversicherung sollen ge-
strichen und der Kündigungsschutz 
ausgehebelt werden. Die Voraus-
setzungen für die Flexi-Rente hat 
die Große Koalition im Rentenpaket 
(Mütterrente, Rente mit 63) geschaf-
fen. Drei CDU-Organisationen wer-
ben dafür. 
Was soll das? Die Flexi-Rente ist die 
Antwort auf die abschlagsfreie Rente 
mit 63. Den Menschen soll klarge-
macht werden, dass es normal wird, 
wenn Rentner und Rentnerinnen 
arbeiten. 
Worin bestehen die Gefahren?  
Damit werden befristete Arbeitsver-
hältnisse auch für Ältere hoffähig 
gemacht. Es ist davon auszugehen, 
dass die Rentner und Rentnerinnen 
für ein geringeres Gehalt als bisher 
arbeiten sollen; schließlich stockt die 
Rente den Arbeitslohn auf. Dadurch 
besteht das Risiko, dass Arbeitgeber 
lieber zu den billigen Rentnern als 
den vermeintlich teuren Jungen grei-
fen. Mehr noch: Ist die Rente klein, 
gibt es nun keinen Grund mehr, den 
Gesetzgeber zu kritisieren. Schließlich 
kann man trotz Rente weiterarbeiten. 

Rente mit 63
Versprochen hat der Koalitionsver-
trag, dass ab 1. Juli 2014 alle, die 
mindestens 45 Jahre in der gesetzli-
chen Rentenversicherung versichert 
waren, mit 63 Jahren ohne Ab-
schläge in Rente gehen können. Zu 
den 45 Beitragsjahren sollten auch 
Zeiten der Arbeitslosigkeit zählen. Ab 
dem Jahrgang 1953 steigt die Alters-
grenze stufenweise um zwei Monate. 
Für alle 1964 und später Geborenen 
gilt wieder wie bislang die Alters-
grenze von 65 Jahren.
Fakt: Arbeitslos ist nicht gleich ar-
beitslos. Zu den 45 Beitragsjahren 
zählt nur, wenn jemand Arbeitslosen-
geld I, nicht aber Arbeitslosenhilfe 
oder Arbeitslosengeld II erhalten hat. 
Ausnahmen gibt es darüber hinaus 
für die Zeit der Arbeitslosigkeit: Zwei 

Jahre vor Rentenbeginn zählt die Zeit 
nur dann mit, wenn jemand wegen 
Insolvenz oder Geschäftsaufgabe des 
Arbeitgebers arbeitslos wurde. Nicht 
aber, wenn jemandem betriebsbe-
dingt gekündigt wurde. Der DGB will 
solche Fälle vor das Bundesverfas-
sungsgericht bringen.
Wie viele profitieren? Bis Ende 
Januar 2015 sind bei der Deutschen 
Rentenversicherung insgesamt  
rund 232.100 Anträge auf die ab-
schlagsfreie Rente ab 63 gestellt 
worden.
Fazit: Die Rente mit 63 war über-
fällig, auch wenn sie nur für wenige 
Jahrgänge gilt. Über eines darf sie 
jedoch nicht hinwegtäuschen: Sie 
korrigiert nicht die Verfehlungen der 
vergangenen Jahre wie die Senkung 
des Rentenniveaus von 53 auf 43 

Prozent bis 
zum Jahr 
2030, die 
Rente mit 
67 und die 
Teilprivati-
sierung der 
gesetzlichen 
Altersvorsorge 
durch die 
Riester-Rente. 
All das hat  
die gesetz-
liche Rente 
demontiert.   

ver.di-Werbeblock: STARK MIT DIR startet im April

Die Zahl schreckte nicht nur auf der 
ver.di-Jugendkonferenz auf: Nur 5,4 
Prozent aller ver.di-Mitglieder zählen 
als »jung«, sind unter 28 Jahre alt.  
Das ist wenig, auch im DGB-Vergleich.  
Aber nicht nur mehr jugendliche 
Power könnte die Dienstleistungs-
gewerkschaft gebrauchen, überall 
bedeuten mehr Mitglieder zusätzliche 
Kraft und Durchsetzungsvermögen. 
Schon deshalb lohnt es sich, den 
Kollegen bzw. die Kollegin von ne-
benan direkt auf ver.di anzusprechen. 
In diesem Jahr gibt es dafür noch 
einen besonderen Anreiz: Unter dem 
Motto STARK MIT DIR startet im April 
eine Aktion mit vielen Gewinnen für 

diejenigen, die sich als Werber be-
sonders ins Zeug legen. 

Am Ende zahlt sich das Enga
gement doppelt aus: Wer sich für 
ver.di starkmacht, stärkt nicht nur 
die Gemeinschaft – es gibt für sie 
oder ihn auch ganz direkt etwas zu 
gewinnen. Die zehn erfolgreichsten 
Werberinnen und Werber werden 
auf dem Bundeskongress im Sep-
tember ausgezeichnet. Außerdem 
sind mehr als 1.200 Sachprämien 
im Lostopf. Mit jedem neu gewon-
nenen Mitglied steigen die Chan-
cen auf einen Gewinn. Starker Ein-
satz lohnt sich also. Mehr erfahren 
unter: starkmitdir.verdi.de

MAN MUSS
AUCH MAL

GEWINNEN
KÖNNEN!

D I E  M I T G L I E D E R - W E R B E A K T I O N  2 0 1 5

Im Aktionszeitraum
vom 1. April 

bis 31. Juli 2015
Mitglieder werben

und gewinnen!

Aktionsmaterial bestellen
und mehr erfahren unter
www.starkmitdir.verdi.de 
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A uf   de  m  W eg   zu  m  ver   . di  - k o n gre   s s

ver.di-Bundesfachgruppe Verlage, Druck und Papier bilanzierte, 
debattierte und wählte einen neuen Vorstand | Helma Nehrlich

rationen nicht schwindet. Einschät-
zungen zur Branchenentwicklung 
bestätigten die Diagnose.

 
Differenziertes Bild
Frank Werneke, der stellvertretende 
ver.di-Vorsitzende, sah 2014 als 
»heftiges Streikjahr«, gekennzeichnet 
von konfliktreichen Tarifrunden in 
der Druckindustrie, in Verlagen und 
in der Papierverarbeitung. Speziell in 
der Papier, Pappe und Kunststoffe 
verarbeitenden Industrie konnte eine 
Streikbewegung organisiert werden, 
»auf die wir stolz sein können«. Ge-
halts- und Manteltarifvertrag seien in 
dieser Branche noch immer die Leit-
währung. Es gelte aber, mehr Unter-

Die 3. ver.di-Bundesfachgruppen-
konferenz Verlage, Druck und Papier 
zog am 14. und 15. Februar 2015 in 
Berlin Bilanz über das in den letzten 
vier Jahren Erreichte. Die 60 Delegier-
ten setzten Wegmarken für künftige 
Arbeit und wählten einen neuen 
Fachgruppenvorstand. 

Als Kolumbus, Amundsen oder 
Gagarin müssen sich die ver.dianer 
der Fachgruppe künftig nicht be-
währen. Aber gewerkschaftliches 
Neuland sei schon zu erschließen: in 
Online-Druckereien und bei anderen 
Druckdienstleistern, in Betrieben 
ohne Tarifbindung oder Betriebsrat 
sowie beim beruflichen Nachwuchs, 
damit der Zusammenhalt der Gene-

Unbekanntes Terrain erobern

Keine Tarifeinheit per Gesetz

nehmen in die Tarifbindung zu holen. 
ver.di fordere Branchenmindestlöhne. 
Auch das spezielle Projekt Papierver-
arbeitung trage dazu bei, die gute 
Spur zu halten und weiße Flecken in 
der Unternehmenslandschaft für die 
Gewerkschaft zu tilgen. 

In der Druckindustrie reißen da-
gegen die schlechten Nachrichten 
von Entlassungen, Betriebsschließun-
gen und -verlagerungen nicht ab. 
Auch hier sollten Beschäftigte und 
Gewerkschaft niemals mit gesenktem 
Haupt vor den Arbeitgebern stehen. 
Die kommende Manteltarifrunde 
stelle die Frage nach der Akzeptanz 
des Flächentarifs neu. Schmutzkon-
kurrenz sei energisch zu bekämpfen,  

In den letzten  Wochen, spezi-
ell zum Jahreswechsel und im 
Zuge der Wahlen auf Bezirks- 
und Landesebene, hat es in 
der ver.di-Fachgruppe Verlage, 
Druck und Papier und in den 
Medien-Landesfachbereichen 
wichtige personelle Verände-
rungen gegeben. Gerd Vohs, 
langjähriger und erfolgreicher 
Landesfachbereichsleiter Me-
dien, Kunst und Industrie in 
Baden-Württemberg, ist zum 
Jahresende aus dem aktiven 
Berufsleben ausgeschieden. 
Sein Amt hat nun Siegfried 
Heim, zuvor Tarifsekretär im 
Bereich Verlage, Druck und 
Papier in der ver.di-Bundesver-
waltung, übernommen. Eine 
weitere solche Staffelübergabe 
fand zwischen Hans-Joachim 
Schulze, bisher Landesfachbe-
reichsleiter Medien, Kunst und 
Industrie in Rheinland-Pfalz/
Saarland, und seinem Nach-
folger Michael Holdinghausen 
statt. Auf Hans-Joachims 
Erfahrungen in der internatio-
nalen Arbeit muss ver.di noch 
nicht verzichten: Er wird den 
ver.di-Bundesfachbereich in 
europäischen Gewerkschafts-
gremien weiter vertreten. 

Veränderungen gab es 
auch beim ver.di-Projekt Pa-
pierverarbeitung. So arbeitet 
Jörg Krings, ehemaliger Pro-
jektsekretär für das Betreu-
ungsgebiet Nordrhein-West-
falen, bereits seit Mitte 2014 
als ver.di-Bezirkssekretär in 
Bergisch-Land und dem West-
lichen Westfalen. Andreas 
Kirchgessner, zuvor als Pro-
jektsekretär für Baden-Würt-
temberg zuständig, startete im 
Januar 2015 als neuer ver.di- 
Bezirkssekretär für die Region 
Rhein-Neckar und Mittel-
baden-Nordschwarzwald. 
Schließlich ist Christian Schei-
der als Betreuungssekretär für 
Bayern zum Jahresende ausge-
schieden. Seine Nachfolge im 
Projekt trat Anfang März Ste-
fan Milisterfer an; zuvor war 
er Betriebsratsvorsitzender im 
Druckhaus Wolfratshausen.

P E R SON   A L I E N

Das Gesetzesvorhaben zur Tarifeinheit 
bedeute einen Eingriff in das Streikrecht 
durch die kalte Küche, erklärte Frank 
Werneke auf der Konferenz. Diese Posi-
tion habe sich in ver.di durchgesetzt, die 
Fachgruppe war dafür wichtiger Motor. 
Mit einer Unterschriftenaktion mobili-
sieren drei Gewerkschaften gegen die 
Tarifeinheit per Gesetz. Hier kann mit-
gezeichnet werden: www.verdi.de/
Themen/geld-tarif/tarifeinheit
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so Werneke. Speziell um die Jugend  
und damit die Zukunft der ver.di- 
Fachgruppe Verlage, Druck und 
Papier ging es in einer Diskussions-
runde. 

Brücken über die Generationen
Dass die Mitglieder im Schnitt über 
54 Jahre alt sind, lediglich sechs 
Prozent zählen unter 30, rechnete 
Bundesfachgruppenleiter René 
Rudolf vor. Immer mehr Ausbil-
dungsverträge würden in Klein- und 
Mittelbetrieben geschlossen, wo 
ver.di kaum vorkomme. Deshalb 
sei Umdenken erforderlich, mahnte 
Jens Grimm aus Leipzig. Gewerk-
schaftliche Jugendarbeit existiere 
faktisch nicht, beklagte die Berlinerin 
Martina Hartung. Sie sah die heute 
40-Jährigen als Brückenbauer. Tarif
auseinandersetzungen zur Mitglie-
dergewinnung zu nutzen, forderte 
Elke Lang aus Heilbronn. Gerd Arnold 
aus Mannheim will in Oberstufen-
zentren an den Berufsnachwuchs 
herankommen. »Wenn wir unseren 
jungen Leuten eine Übernahme nach 
der Ausbildung garantieren können, 
ist der Weg zur Gewerkschaft nicht 
verbaut«, so der Marburger Heinrich 
Hartmann. Auf die familiäre Verant-
wortung verwies die Münchnerin 
Petra Löw. »Man muss den jungen 
Leuten zeigen, wie es geht«, erklärte 
Sabine Schmidt aus Osnabrück. Das 
gelte auch für die Jugend- und Aus-
zubildendenvertretungen.

Vorstand bleibt gleich groß
Die Konferenz beschloss Anträge 
zur Stärkung der gewerkschaftlichen 
Durchsetzungskraft in den Betrieben 
sowie für den Erhalt aller ver.di-Bil-
dungsstätten (siehe Seite 3). Eine 
Halbierung des geschäftsführenden 
Fachgruppenvorstandes lehnten die 
Delegierten mehrheitlich ab. Erneut 
wurden sechs Mitglieder gewählt: 
Karin Wagner (Berlin-Brandenburg), 
Elke Lang (Baden-Württemberg), 
Klaus Evain (Bayern), Peter Reinold 
(Nordrhein-Westfalen), Rainer Lange 
(Niedersachsen/Bremen) und Jens 
Grimm (Sachsen/Sachsen-Anhalt/Thü-
ringen). Sie sollen in ihrer Amtszeit 
die Strukturen prüfen. Weitere fünf-
zehn Aktive erhielten das Vertrauen 
als Vorstands-Beisitzer (Foto). 
	

Verdiente Ehrung 
für Unermüdliche

Die Delegierten spendeten 
herzlichen Applaus für Brigitte 
Pichler und Ludwig Pertel. Auf 
der Landesbezirksfachbereichs-
konferenz von ver.di Bayern 
am 16. Januar 2014 übergab 
der stellvertretende ver.di-Vor-
sitzende Frank Werneke (Mitte) 
beiden eine verdient hohe Aus-
zeichnung. Die Aktiven – über 
lange Jahre als Betriebsrats-
vorsitzende im Süddeutschen 
Verlag und beim »Oberbaye-
rischen Volksblatt« in Rosen-
heim, aber auch unermüdlich 
ehrenamtlich gewerkschaftlich 
tätig – erhielten bei ihrer 
Verabschiedung in den (Un-)
Ruhestand die Leonhard-Mah-
lein-Medaille verliehen. Die 
Auszeichnung ist nach dem 
kämpferischen Vorsitzenden 
der IG Druck und Papier von 
1968 bis 1983 benannt. Er 
stand für beachtliche Tarifab-
schlüsse, Rationalisierungs-
schutz-Vereinbarungen und 
den Kampf gegen die Nach-
rüstung. Die Medaille wird seit 
1987 verliehen. Sie würdigt 
herausragende Verdienste 
von gewerkschaftlich Aktiven, 
besondere gewerkschafts-
politische Leistungen, hohes 
soziales und tarifpolitisches 
Engagement sowie Eintreten 
für Frieden und Völkerverstän-
digung.  

Brigitte, vielen noch unter 
dem Nachnamen Deufel ein 
Begriff, und »Lu« Pertel sind 
die Medaillenträger 19 und 20 
der neueren Zählung, seit die 
höchste gewerkschaftliche Eh-
rung in der Druck-und-Papier-
Branche von ver.di verliehen 
wird. Dank und Glückwünsche 
für die beiden kamen natürlich 
nicht nur aus Bayern. 

Me  l du  n g

Der neu gewählte Vorstand (v.l.) – vorn: Heinrich Hartmann, Josef Sauer, Peter Reinold, Gabriele 
Jobst, Sabine Schnock; 2. Reihe: Jan-Schulze Husmann, Erich Ruf, Andreas Meißner, Silke Köhler; 
3. Reihe: Alfred Roth, Elke Lang, Jens Grimm, Jörn Burmeister; hinten: Frank Lindner, Horst Heym, 
Klaus Evain, Rainer Lange. Nicht im Bild: Karin Wagner, Anna Beck, Helmut Krieg, Sascha Kruse. 

Meine Erfahrung:

2011 2012
Tarifrunde

2014
Tarifrunde

2013

Eintritte in die Fachgruppe PPKV

737

1.170

814

1.358

Quelle: ver.di

Im Geschäftsbericht der Fachgruppe wird 
ein Mitgliederrückgang konstatiert. In der 
Papierverarbeitung jedoch sei in den letz-
ten Monaten eine moderate Trendwende 
zu beobachten. In allen Branchen »kommt 
es ganz entscheidend auf die Mitglieder 
im Betrieb« an. Unerlässlich sei, die Mit-
gliedschaft zu halten und neue, jüngere 
Mitglieder hinzuzugewinnen.

»Es stimmt, 
die meisten 
neuen  
Mitglieder  
haben  
wir zur  
Tarifrunde  
2014 gewin-
nen können. Wir ver.di-Aktiven und 
Vertrauensleute haben bereits im 
Vorfeld gezielt Leute angesprochen 
– unsere Azubis und junge Beschäf-
tigte, aber auch andere aus der  
Produktion. Den jungen Leuten 
muss man heute viel über Gewerk-
schaft und ihre Rechte erklären. 
Beim ersten Warnstreik sind etliche 
noch mit sehr gemischten Gefüh- 
len mit rausgegangen. Aber die  
Arbeitskampfatmosphäre stärkt 
Zusammengehörigkeit und Ver-
trauen. Es wäre dumm, das nicht  
zu nutzen.« 

Günter Meier, Melitta Europa,  
Geschäftsbereich  

Haushaltsprodukte, Minden

»Eintritts-Hochs zu Tarifrunden 
kann ich für uns nicht vermelden. 
2014 etwa hatten wir zwar viele 
Neueintritte, aber nur einen einzi-
gen speziell wegen der Tarifrunde. 
Wir kümmern uns kontinuierlich. 
Am meisten bringt das persönliche 
Gespräch. Außerdem versuchen wir, 
als ver.di ständig im Betrieb prä-
sent zu sein, regelmäßig Infomate-
rial ans Schwarze Brett zu hängen. 
Das ist nicht leicht, da könnte es 
außer ›Wipo aktuell‹ von ver.di noch 
mehr geben. Auch kleine Flyer, die 
Vorteile der Mitgliedschaft zeigen, 
würden helfen. « 

Uwe Dohe,
Bischof+Klein, Lengerich

Wirbt eifrig:  
Günter Meier

Uwe Dohe (r.) und Bischof+Klein-Betriebsrats-
kollege Marco Attenberger aus Konzell 

Eintritte der Fachgruppe PPKV
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V o r  Or  t 

Our vision, our mission. »Wie lange 
schon begleiten uns diese Phrasen 
bei Giesecke & Devrient«, schimpft 
Walter Bogner. Er zeigt auf einen 
Werbewürfel auf seinem Schreib-
tisch mit Firmensignet und allerlei 
wohltönenden Slogans. »Viel mehr 
als Worthülsen hat unser Manage-
ment nicht zustande gebracht.« 
Nun aber beklage man finanzielle 
Einbußen und kündige rigorose 
Einsparungen an. Nicht beim Ma-
nagement, bei der Belegschaft.

Der Münchner Walter Bogner 
ist nicht nur Betriebsrats- und Ge-
samtbetriebsratsvorsitzender des 
Unternehmens, er ist auch stellver-
tretender Aufsichtsratsvorsitzender. 
Sein Zorn über die Phrasendresche
reien und das Vorgehen der Firmen-
leitung hat auch mit diesen Ämtern 
zu tun. Hatten doch die G&D-Chefs 
und ihr »Beirat« Informationen über 
angestrebte Sparmaßnahmen dem 
Betriebsrat, der Belegschaft und Tei-
len des Aufsichtsrates monatelang 
vorenthalten.

Schock im Advent
Aus heiterem Himmel war Betriebs-
rat und Beschäftigten dann am 11. 
Dezember 2014 von der Konzernlei-
tung mitgeteilt worden, dass man 
bis Ende 2016 Kosten von 100 Milli-
onen Euro einsparen wolle. So habe 
es eine Beraterfirma namens Boston 
Consulting empfohlen. Vor allem 
der Firmenstandort München mit 
der Druckerei sei für das Unterneh-
men zu teuer geworden. Rund 800 
Arbeitsplätze müssten hier wegfal-
len. Solche Ansagen passen so gar 
nicht zur bisherigen Vollmundigkeit 
der »modernsten Banknotendrucke-
rei der Welt«. Sie stehen in hartem 
Kontrast zu den einprägsamen 
Anglizismen für die Werbung nach 
draußen. »Creating Confidence« 
heißt es neben Logo und dem  
Firmennamen in den Briefköpfen. 

Mit dem beschworenen Vertrauen 
oder der Zuversicht ist es bei großen 
Teilen der Belegschaft spätestens 
seit dem Vorweihnachtsschock nicht 
mehr weit her.

»Die Entscheidungen«, sagt Bog
ner, »fallen alle im Beirat. Der Auf-
sichtsrat wird dann nur noch darüber 
informiert, was der Beirat beschlos-
sen hat.« Früher sei in diesem Bei- 
rat die Eigentümerfamilie des über  
Jahrzehnte patriarchalisch geführten  
und strukturierten Familienunter
nehmens vertreten gewesen; inzwi-
schen hätten dort auch Einflüsse 
»von außen« zugenommen. Schon 
seit Längerem registriert Walter  
Bogner »einen deutlichen Wandel  
in der Firmenkultur«. 

Der Betriebsratsvorsitzende kennt 
die aktuelle wirtschaftliche Situation 
des Unternehmens, weiß, dass die 

Zwei Männer und der Kampf gegen geplanten Stellenabbau 
beim großen Gelddrucker Giesecke & Devrient  | Ernst Antoni

Erträge in den vergangenen Jahren 
zurückgegangen sind. Dennoch ist  
G&D seiner Ansicht nach alles andere 
als ein Sanierungsfall. Im operativen 
Geschäft habe der Betrieb bisher 
noch nie rote Zahlen geschrieben. 
Da sei er, wenn auch nicht überall 
an der Spitze, nach wie vor weltweit 
meist ganz vorne mit dabei. Wenn 
die Unternehmensleitung sich auf 
»visionären« Feldern verlaufen habe, 
könne dies durchaus auch damit 
zusammenhängen, dass sie sich an 
Anregungen aus dem Betriebsrat 
oder gar von Gewerkschaftsseite nie 
interessiert zeigte. 

Dem pflichtet der stellvertretende 
Betriebsratsvorsitzende Peter Stark 
bei. Auch er ist gewissermaßen ein 
G&D-Urgestein. Als junger  
Drucker las er in einer Zeitungs-
anzeige von Giesecke & Devrient: 

Die andere Mission

Der Große und der Kleine – hier mal umgekehrt: Peter Stark (l.) und Walter Bogner 

Aktuelle Entwicklungen 

verfolgen unter:  

www.muenchen.verdi.de

Walter Bogner ist 59 Jahre 
alt, von Beruf Elektroingenieur 
und arbeitet seit 1982 bei  
Giesecke & Devrient. Er war 
in der Softwareentwicklung 
tätig, ist seit 2002 im Betriebs-
rat. Von 2006 an freigestellt, 
wurde er 2008 zum Betriebs-
ratsvorsitzenden gewählt. 
Derzeit steht er außerdem dem 
Gesamtbetriebsrat des Unter- 
nehmens vor und ist stell- 
vertretender Aufsichtsrats- 
vorsitzender.

Peter Stark, 56 Jahre alt, 
gelernter Drucker. Geboren 
im schwäbischen Illertissen, 
machte er eine Lehre an sei-
nem Heimatort, war als Aus- 
zubildender Jugendsprecher. 
Vor 36 Jahren kam er zu  
Giesecke & Devrient, Stand- 
ort Louisenthal. Stark ist  
Betriebsratsmitglied seit 1998, 
freigestellt seit 2002, heute 
stellvertretender Betriebs- 
ratsvorsitzender. Seit einigen  
Jahren amtiert Peter Stark 
auch als ehrenamtlicher  
ver.di-Ortsvorsitzender.

Aktuelle Forderungen 
der G&D-Belegschaft:

Erhalt der Banknotenpro-
duktion und anderer Arbeits-
bereiche in München und 
Umgebung

Keine Verlagerung von  
Arbeitsplätzen ins Ausland

Abschluss eines Sozial- 
tarifvertrags

Erhalt der Ausbildungs- 
kapazitäten

Erhalt der Tarifbindung in  
allen Bereichen
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»Drucker für Mexiko gesucht«. Er 
bewarb sich. Aus Südamerika wurde 
zwar nichts. »Wir hatten da an einen 
erfahreneren Fachmann gedacht«, 
beschied man ihn. »Aber schauen  
sie sich doch mal unseren Betrieb  
in Louisenthal an.« 

Louisenthal gehört zur Gemeinde 
Gmund im oberbayerischen Tegern-
seer Tal. Motto: »Sie dürfen da ar-
beiten, wo andere Urlaub machen«. 
Nicht nur Peter Stark fühlte sich von 
See und Bergkulisse angesprochen. 
Bei seiner Einstellung wurde noch 
besonders auf die sicheren G&D- 
Arbeitsplätze hingewiesen. Wenn er 
nicht gerade ein ganz schweres Ver-
brechen begehe, hieß es sinngemäß, 
könne er hier schöne Jahre bis zur 
Rente haben ...

Es sollte anders kommen. Stark 
erfuhr den Wandel in der Firmen-
kultur bereits vor zehn Jahren. 2005 
ging es um die Auslagerung der 
Chipkartenproduktion in Louisenthal. 
Die Beschäftigten begegneten den 
Angriffen der Unternehmensleitung 
auf 240 Arbeitsplätze mit Warn-
streiks und folgten schließlich dem 
ver.di-Aufruf zum unbefristeten Aus-
stand. Auf vier Wochen Streik folgten 
zähe Verhandlungen, bis Kompro-
misse erzielt werden konnten.

Die Konzernleitung agierte bei 
den Auseinandersetzungen um einen 
Sozialplan schon damals alles andere 
als kooperativ. Dennoch gelang es 
Belegschaft, Betriebsrat und ver.di, 
ordentliche Vereinbarungen durch
zusetzen. Das sind Erfahrungen, die 
bis heute fortwirken und die von 
Arbeitnehmervertretung und Ge-
werkschaft in die aktuellen Konflikte 
eingebracht werden.

Ein erster Forderungskatalog an 
die Unternehmensleitung ist im Ja-
nuar bei einem Treffen von 140 bei 
ver.di organisierten G&D-Beschäf-
tigten erarbeitet und einstimmig 
beschlossen worden. Er hat in der 
Gesamtbelegschaft positive Resonanz 
gefunden, wie sich zuletzt bei einer 
Protestkundgebung auf dem Münch-
ner Marienplatz gezeigt hat. An die 
500 Betriebsangehörige, solidarisch 
unterstützt von Vertretern aus Ge-
werkschaften, Kirchen, Parteien, 
Verbänden und von Kolleginnen und 
Kollegen aus anderen Unternehmen, 

»Wir haben  
es verdient« 
... unter 
diesem 
Titel  
liegt seit 
Februar 
eine  
ver.di- 
Broschüre 
zur ver-
gangenen  
Tarifrunde in der Papierver
arbeitung vor. An Streik
betriebe wurde sie bereits 
verschickt. Die 34-seitige,  
illustrierte Dokumentation  
zu Verlauf und Ergebnissen  
der Tarifauseinandersetzung 
2014 kann darüber hinaus 
gedruckt oder zum Download 
angefordert werden bei  
frauke.menze@verdi.de.

Handlungshilfen 
für Kleinbetriebe
Die für unsere Branchen  
zuständige Berufsgenossen-
schaft BG ETEM hat in jüngster 
Zeit Handlungshilfen zur ge-
sundheitlichen Gefährdungs-
beurteilung in Kleinstbetrieben 
und zur Gefährdungsbeurtei-
lung psychischer Belastung  
in Firmen mit bis zu zehn  
Beschäftigten vorgelegt. Das 
Material enthält Checklisten 
und Auswertungsposter und 
kann bestellt werden unter:  
www.bgetem.de

Neues Druck-  
und Medien-Abc
Die aktuellsten fachlichen 
Informationen für die Aus
bildung in der Druck- und 
Medienindustrie bietet die 
neue Ausgabe des Druck-  
und Medien-Abc. Auszubil-
dende erhalten es automatisch 
über die Berufsschule. Aus
bilder bzw. Ausbildungsbe-
triebe können die gedruckte 
Broschüre auch über ver.di be-
ziehen. Interessenten können 
sie auch beim Zentral-Fach-
ausschuss Berufsbildung Druck 
und Medien herunterladen:  
www.zfamedien.de 

Me  l du  n ge  n

Die andere Mission

Streik! Am 21. und 25. Februar legten jeweils 270 Beschäftigte den Betrieb in  
München lahm. Sie verlangen Sozialtarifverhandlungen.

T a r i f r u n d e   P P K V  2 0 1 4

Tarifauseinandersetzung 2014 in der Papier-, Pappe- und Kunststoffverarbeitung

Medien, Kunst
und Industrie

Vereinte
Dienstleistungs-
gewerkschaft

Wir haben es
verdient!»»

»»

Eine Dokumentation

WIR
SIND ES++
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hatten sich am 11. Februar zu einer 
lautstarken Aktion versammelt. 

Das Ende der Zurückhaltung
Dieser Aktion würden, verkündete 
Betriebsratsvorsitzender Bogner vor 
dem Rathaus, weitere folgen. Walter 
Bogner und sein Stellvertreter Peter 
Stark arbeiten energisch daran, jeder 
mit bestimmten Schwerpunktgebie-
ten. Der Vorsitzende unter anderem 
auch im Wirtschaftsausschuss, im 
Gesamtbetriebsrat und auf diversen 
strategischen Feldern. Sein Stell-
vertreter kümmert sich intensiv um 
Tarifliches. Im ver.di-Fachbereich und 
darüber hinaus mobilisiert er den 
Widerstand.

Beide sind zuversichtlich, was 
die weitere Kampfbereitschaft der 
Beschäftigten nach der Überwindung 
des Anfangsschocks im Dezember 
betrifft. »Wir müssen«, hatte Be-
triebsratsvorsitzender Bogner bei der 
Februar-Kundgebung 
gefordert, 
»alle ge-

meinsam um unsere Arbeitsplätze 
kämpfen und es erst gar nicht so 
weit kommen lassen, dass diese 
Entlassungen wie geplant erfolgen. 
Es geht nicht mehr darum, dass sich 
einige von den Angestellten belä-
chelte Drucker vors Tor stellen, um 
eine Tariferhöhung für alle – auch 
die lächelnden Angestellten – zu 
erstreiken. Nun geht’s darum, dass 
sich jeder Einzelne engagiert. Sonst 
werden wir nichts erreichen!«

»Kurz danach«, erzählt Peter 
Stark, »treffe ich einen Kollegen aus 
dem Angestelltenbereich, der sich 
bei Arbeitskämpfen bisher immer 
vornehm zurückgehalten hat. ›Dies-
mal streiken wir aber‹, sagt er zu 
mir, ›und wenn’s ein paar Monate 
lang dauert‹.« 

Wie es aussieht, wächst die 
Zahl derer, die sich angesichts der 
arbeitsplatzvernichtenden Visionen 
der Geschäftsleitung bei Giesecke 

& Devrient ihrer 
eigenen Mission 
bewusst sind.
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Sarah Schöttmer, Auszubildende Medientechnologin 
beim Tapetendrucker Rasch | Stefan Zimmer

Was kommt eigentlich  
vor dem Tapetenwechsel?

weitere Druckverfahren kennen. Damit sind 
ausgelernte Medientechnolog/innen Druck 
breit aufgestellt und gut gewappnet für den 
stetigen Wandel der Branche. Bei Rasch wer-
den sie am Ende ihrer Ausbildung erst einmal 
für ein halbes Jahr sicher übernommen. Sarah 
will danach noch den Meister machen. Da-
durch trägt sie dann Verantwortung für ganze 
Produktionen – von dezenten einfarbigen Ta-
peten über Varianten mit unterschiedlichsten 
Mustern bis zu Wandkleidern im glamourösen 
Design mit Gold, Glitzer und Relief. 

Häufig ist sie das Erste, was wir morgens sehen: die Tapete. Wir 

haben sie täglich vor Augen, sie ist die Kulisse unseres Alltags. 

Doch nach dem Einzug oder der letzten Renovierung denken  

wir nicht mehr viel an sie. Und über ihre Herstellung machen wir 

uns normalerweise erst recht keine Gedanken. 

A u s bi  l du  n g s berufe    

Infobox

Medientechnologen Druck durchlaufen eine drei-
jährige duale Ausbildung ohne Fachrichtungen. 
Über Wahlqualifikationen erfolgt eine Spezia- 
lisierung, die sich auf die verschiedenen Print- 
produkte bezieht. 2013 gab es bundesweit  
2.819 Auszubildende, inklusive Siebdruck. 

Wesentliche Anforderungen:
•	Beobachtungsgenauigkeit und Aufmerksamkeit
•	Wahrnehmungsgenauigkeit
•	�Reaktionsgeschwindigkeit und Entscheidungs

fähigkeit
•	Technisches Verständnis
•	Sorgfalt
•	Geschicklichkeit 

Wesentliche Ausbildungsinhalte:
•	Planen des Ablaufs von Druckaufträgen
•	�Einrichten von Druckmaschinen bei  

verschiedenen Druckverfahren
•	Steuern von Druckprozessen

Interaktive Infos unter
www.die-medientechnologen.de

Das gilt nicht für die Tapetenproduzenten. 
Etwa die im niedersächsischen Bramsche.
Hermann Wilhelm Gottfried Rasch gründete 
1861 eine Firma, die heute zu den drei gro-
ßen Tapetenherstellern in Deutschland zählt. 
Das Fabrikgebäude aus rotem Klinker scheint 
noch original aus der Gründerzeit zu stam-
men. Alles andere hat sich stark verändert. 
An den Maschinen in der Produktion stehen 
heute Medientechnolog/innen Druck. 

Mit Gespür für Design ...

Den 2011 neu organisierten Ausbildungsbe-
ruf gibt es in zahlreichen Spezialisierungen, 
Tapetendruck ist eine davon. Rasch beschäf-
tigt aktuell neun Auszubildende, mit dabei 
ist Sarah Schöttmer. Sie steht an der großen 
Tiefdruckmaschine, an einem der sieben 
Farbwerke. Ein schier endloses beiges Pa-
pierband flitzt gerade über die Druckwalze. 
Das ursprünglich weiße Papier aus der 
eigenen Herstellung hat bereits die Grundie-
rungsstation hinter sich. Nach dem beigen 
Grundton kommt jetzt das eigentliche Mus-
ter auf die Tapete. Sarah steht neben dem 
Farbwerk und kontrolliert sorgfältig den 
Produktionsprozess. 

Am Ende ihrer Schicht sollen 4.000 
Rollen fertiger Tapete ausgeliefert werden. 
Dafür muss die Maschine durchlaufen. Jeder 
Fehler, jede noch so kleinste Abweichung 
vom gewünschten Ergebnis führt zum Pro-
duktionsstopp. Die Papierbahnen laufen mit 
lautem Getöse mehrere Hundert Meter über 
verschiedenste ebenerdige Walzen bis in gut 
vier Meter Höhe nach oben. Dort geht es 
weiter durch Hitzekanäle und wieder hinun-
ter zur nächsten Farbwalze. Am Ende spuckt 

die Maschine die fertig geschnittenen, aufge-
rollten und eingeschweißten Tapeten aus. 
Sarah geht mit dem Maschinenführer zum Ende 
der Maschine und greift sich eine der ferti-
gen Rollen vom Fließband. »Wir nehmen alle 
halbe Stunde eine Probe«, erklärt die 21-Jäh-
rige aus dem zweiten Ausbildungsjahr. »Dazu 
vergleichen wir die Qualität des Endprodukts 
mit der Vorlage.« Die Ausbildung erfasst den 
gesamten Produktionsprozess. Abgeschlossene 
Medientechnolog/innen Druck beherrschen alle 
Arbeitsschritte – von der Produktionsplanung 
über das Einrichten der Maschinen bis zur Qua-
litätskontrolle. Handwerkliches Geschick und 
technisches Verständnis sollten sie dafür schon 
mitbringen. Und auch ein Gespür für Ästhetik. 
»Das Design der verschiedenen Tapeten und 
ihre Vielfalt finde ich auch sehr interessant«, 
meint Sarah auf die Frage, wie sie darauf kam, 
Medientechnologin mit Spezialisierung für Ta-
petendruck zu werden. 

... und dem Berufsziel Meister

Der Beruf war lange Zeit eine Männerdomäne, 
auch wegen des Schichtbetriebs. Frauen durf-
ten bis 1992 nicht nachts arbeiten, die meis-
ten Druckereien arbeiten aber 24 Stunden im 
Dreischichtbetrieb. Heute ist Sarah die fünfte 
weibliche Auszubildende bei Rasch und bricht 
mit dem alten Klischee vom typischen Män-
nerberuf. »So direkt an der Maschine, das ist 
schon so mein Ding. Die Maschine einrichten, 
ausbauen, die Farben abstimmen, also diese 
ganzen Abläufe, das macht mir am meisten 
Spaß«, erzählt sie. Neben der Tiefdruckma-
schine produziert Rasch auch im Siebdruck. 
In der Berufsschule und im betriebsinternen 
Unterricht lernen die Auszubildenden noch 

Ein Selfi gefällig?  
So sehen Sarah und  

ihr Arbeitsumfeld aus.
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Beratung per 
Gutschein
Die Papiertechnische Stiftung 
(PTS) bietet ab 1. März 2015 
geförderte Beratungsleistun-
gen für kleine und mittelstän-
dische Unternehmen. Das 
Bundeswirtschaftsministerium 
vergibt dazu Gutscheine im 
Rahmen des Förderprogramms 
»go-inno«. Sie decken maximal 
die Hälfte der Kosten für ex-
terne Beratung ab und können 
für Produkt- oder technische 
Verfahrensinnovationen einge-
setzt werden.

Erster Digital-
druck-Kongress
Erstmalig traf sich die Wirt-
schaft der Branche am 19. 
Februar 2015 in Düsseldorf zu 
einem Digitaldruck-Kongress. 
Der Bundesverband Druck und 
Medien sah ihn als »vollen 
Erfolg«. Über 200 Teilnehmer 
hätten sich Orientierungshilfe 
über Strategien und Konzepte 
geholt, mit denen der Wachs-
tumsmarkt bearbeitet und 
ausgebaut werden könne. 

Das Letzte 
Handelsübliche Fußbälle 
individuell bedrucken? Kein 
Problem mit einer Jetmaster 
Dimension der Heidelberger 
Druckmaschinen AG. Diese auf 
Inkjettechnologie basierende 
Maschine wurde im vergange-
nen Jahr erstmals vorgestellt. 
Sie ermöglicht das Bedrucken 
dreidimensionaler Objekte. Als 
4-D-Drucksystem bezeichnet, 
wird sie unter anderem nun 
von der BVD Druck + Verlag 
in Liechtenstein eingesetzt, 
um Fußball-Fans glücklich zu 
machen. Über den Onlineshop 
balleristo.com können Kunden 
ihre individuell mit Logos oder 
Schriftzügen bedruckten Bälle 
in Auftrag geben.

Me  l du  n ge  n

Infobox

Seifenblasen und andere Ideen

Wie kann ver.di für junge Leute at-
traktiv gemacht werden? Darüber 
redeten sich die Teilnehmer/innen  
der 3. Jugendfachbereichskonferenz 
Medien, Kunst und Industrie am  
28. Februar die Köpfe heiß, schrieben 
Flipcharts und Metaplankarten voll. 
»ver.di soll Spaß machen«, war eine 
wichtige These, als es darum ging, 
wie Durchsetzungskraft und Inter-
essenvertretung im Betrieb gestärkt 
werden können. 

Dass junge Leute mit »Guerilla«- 
Aktionen und Flashmobs bei Demos 
und Streiks das »Maul aufreißen«, wo 
Erwachsene eher Fahnen schwenken, 
zeigten junge Aktive aus Frankfurt/
Main per Video. Wo überall sich  
Betätigungsfelder ergeben, was  
ver.di für die Beschäftigten in den 
nächsten Monaten vor allem bei  
Tarifrunden durchsetzen will, hatte 
ver.di-Vize Frank Werneke zuvor 
in einer Gesprächsrunde erläutert. 
Unverbesserlich optimistisch ging 
Maximiliane Friedl für den bisherigen 
Jugendfachkreis davon aus, dass  

jugendliche Beteiligung im ver.di- 
Fachbereich Medien wachsen möge. 
Bei der Konferenz 2015 mit da-
bei: die jüngste Beschäftigte eines 
Wellpappebetriebes, JAV-Vertreter 
von Melitta, ein JAV-Einzelkämpfer 
aus einem Etikettendruckbetrieb, 
Verlagsmitarbeiter. Nur gemeinsam 
sind wir stark, waren sich alle einig. 
Deshalb wurden Ideen gesucht, wie 
Azubis und junge Beschäftigte für 
die Gewerkschaft zu werben sind. 
Überzeugen kann nur, wer informiert 
und mit dem Herzen dabei ist, war 

Keiner schiebt uns weg
Einen »skandalösen Dauerbrenner« 
nannte Sozialwissenschaftlerin Ur-
sula Schumm-Garling die Forderung 
nach gleicher Bezahlung von Frauen 
und Männern. Dem konnten die 
Teilnehmerinnen der Bundesfrauen-
konferenz des ver.di-Fachbereiches 
Medien, Kunst und Industrie in Ber-
lin nur zustimmen. Sie nutzten ihre 
Konferenz, um über Entgeltgleichheit 
und die damit zusammenhängende 
Altersarmut vor allem von Frauen zu 
diskutieren.   

»Keiner schiebt uns weg«, san-
gen die Frauen im Gelsenkirchener 
Foto-Unternehmen Heinze Ende der 
1970er-Jahre. Sie wollten gleiche 
Bezahlung wie ihre männlichen Kol-
legen. Drei Jahre klagten sie durch 
die Instanzen, bis sie Recht bekamen. 
Doch Ungleichheit besteht nach wie 

A uf   de  m  W eg   zu  m  ver   . di  - K o n gre   s s

vor: national und international. Lei-
der erhalten Frauen in Deutschland 
ca. 22 Prozent weniger Einkommen 
als Männer, sagte die emeritierte 
Professorin der TU Dortmund Ursula 
Schumm-Garling in ihrem Vortrag. 
Eine Durchschnittszahl. Werde 
die Lebensarbeitszeit betrachtet, 
erreichen Frauen einer Studie des 
Deutschen Instituts für Wirtschafts-
forschung zufolge nur 49 Prozent 
des Pro-Kopf-Bruttoeinkommens der 
Männer. Der Anteil der erwerbstä-
tigen Frauen hat sich in den letzten 
zehn Jahren um zehn Prozent erhöht; 
jedoch arbeite jede zweite Frau in 
Teilzeit – oft in Branchen, in denen 
wenig bezahlt werde. Hannelore 
Buhls, Vorsitzende des Deutschen 
Frauenrates, brachte es in ihrem 
Referat auf den Punkt: »Nur wer im 

Berufsleben schon die eigenständige 
Existenzsicherung sichern konnte, 
kann auch ausreichend fürs Alter 
vorsorgen.« Hier seien die Frauen 
aufgrund der Arbeitsmarktsituation 
eindeutig benachteiligt. Das sei Buhls 
zufolge »eine offen erkennbare Auf-
gabe der Arbeits- und Sozialpolitik«. 
Voraussetzung, damit Frauen nicht 
in die Armutsfalle tappen, sei die 
Gleichstellung der Arbeitsverhält-
nisse. Der Frauenrat schlägt unter 
anderem vor, dass die gesetzlichen 
Regelungen für Minijobs beendet 
werden.    

Auch die Ablehnung undemokra
tischer Regelungen in den Abkommen  
TTIP und TiSA sowie eines Gesetzes 
zur Tarifeinheit wolle frau zukünftig 
in Gremien, Betrieben, vor Ort ver-
treten. Der neue Vorstand bekam  
per Antrag für die nächsten vier Jahre 
aufgegeben, sich vorrangig mit den 
Themen Rente und Altersarmut zu 
beschäftigen.                               -kw

Nur gemeinsam stark: ver.di-Jugend des Bundesfachbereichs 8 tagte in Berlin 

Fachbereichsfrauenkonferenz gab Impulse für zukünftige Arbeit 

eine Erkenntnis. Man kann sich Hilfe 
holen, eine zweite. Kleine Geschenke 
halten den Kontakt, eine weitere. 
Deshalb wünschte man sich auch Sei-
fenblasen-Spender mit ver.di-Logo: 
»Die machen gute Laune und ziehen 
Leute an.« 

Fünfzehn Mitglieder bilden den 
neuen Bundesfachbereichsjugend-
fachkreis. »Die Nachwuchsförderung 
muss ernst genommen werden«, 
heißt es in einem Antrag an die 
ver.di-Bundesfachbereichskonferenz 
im April. Also nicht nur Spaß.    -neh
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P rei   s r ä t s e l  

An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel 
können wieder alle ver.di-Mitglieder  
teilnehmen. Bei dem Lösungswort, das  
sich in den eingefärbten Kästchen  
ergibt, handelt es sich diesmal um einen 
Begriff aus Satztechnik und Typografie.  
Bitte das Lösungswort auf einer Postkarte 
oder über das Internet (drupa@verdi.de, 
bitte dabei unbedingt die vollständige Post- 
adresse angeben!) bis zum  
15. April 2015 senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER
c/o ver.di-Bundesvorstand
Stichwort Preisrätsel
Paula-Thiede-Ufer 10
10179 Berlin

Unter den Einsender/innen der richtigen 
Lösung verlosen wir – unter Ausschluss des 
Rechtswegs – folgende Preise:

1. und 2. Preis: je ein Exemplar der 
Neuauflage von »Johannes & das Blau-
beerschwein« aus der Edition Klaus Raasch 
(Hamburg). Das »Holzschnittbuch« lüftet ein 
Geheimnis der Mediengeschichte. 
3. und 4. Preis: 
je ein Plakat mit dem Plan eines Setzkastens 
– ebenfalls aus der Edition Klaus Raasch
5. und 6. Preis: 
je ein ver.di-Schreibset
7. bis 9. Preis: 
je ein roter ver.di-USB-Stick

Die Auflösung des Rätsels und die Namen 
der Gewinner/innen finden sich in der 
nächsten Printausgabe von DRUCK+PAPIER.

Waagerecht: 2 Krankenhaus (österr.), 8 
Beleg-, Dokumentensammlung in der Da-
tenverarbeitung, 9 gummiartiger Kunststoff, 
10 Stücklohn, 12 armen. Zupfinstrument, 
14 Tadel, Verweis, 17 Panzerschrank, 19 
Festspielort in Tirol, 20 Hauch, Fluidum, 
21 untere Abteilung des Juras, 23 Brauch, 
Sitte, 28 Schwermetall, 30 Schlag, Streich, 
31 das Ich (lat.), 33 Honigwein, 35 österr. 
Komponist, † 1843, 36 zweimastiges Segel-
schiff, 39 franz.: Osten, 40 Schreibutensil 
für Wandtafeln, 42 Haarkringel, 43 veraltet 
für Onkel, 44 Lücke in einem Text. 

Senkrecht: 1 Reise zur Jagd oder Tierbeob-
achtung in Afrika, 2 engl.: See, 3 Kellner-
lehrling, 4 germanischer Gott des Donners, 5 
gegerbte Tierhaut, 6 vom Meer abgetrennte 
Küstenbucht, 7 Bau-, Schreibweise, 11 
Nasenform bei Tieren, 12 feinste Schmutz-
teilchen, 13 Südosteuropäer, 15 Gezeit, 16 
Laufvogel, 18 Rechtsprechung Ausübender, 
22 afrikanisches Seifenbaumgewächs, 24 Teil 
eines Films oder Bühnenstücks, 25 Körperer-
tüchtigung, 26 Erfrischungsgetränk (Kzw.), 
27 Abtretung von Rechten oder Sachen, 29 
franz.: See, 32 Gesamtheit der Gebärden, 
34 Nachkomme, 36 Speisewürze, 37 Hinter-
schiff, 38 Turngerät, 41 Lebensgemeinschaft. 

G e s c h ic  h t e

1. Mai – bibliophiler Blick zurück

Würdige Demonstration  
durch Arbeitsruhe 
Vor 125 Jahren – 1890 – wurde der 1. Mai 
weltweit von der organisierten Arbeiter- 
bewegung erstmals als Kampf- und Feiertag 
begangen. Die Schätze der historischen  
Bibliothek des Karl-Richter-Vereins in Berlin 
gestatten einen Blick zurück. 

In Verbandsgeschichten verschiedener 
Organisationen, die sich in der Sammlung 
befinden, wird durchaus kontrovers auf die 
Ausrufung dieses Arbeiter-Weltfeiertages 
eingegangen. Der von Gewerkschaften in 
den USA für den 1. Mai 1890 eingeführte 
Tag der öffentlichen Manifestation für die 
Arbeiterrechte war vom Internationalen 
Arbeiterkongress in Paris 1889 für alle Län-
der verbindlich erklärt worden. Recht ausführlich berichtet die 
»Geschichte des Deutschen Buchbinderverbandes« (1913) vom 
Kongress, seinen Beschlüssen und der Resonanz in Deutschland. 
Der 1. Mai war als Kampftag ins Leben gerufen worden; aber es 
»kam doch in fast allen Versammlungen, die sich in Deutschland 

mit der Maifeier befassten, der Gedanke 
zum Ausdruck, dass die würdigste Demons-
tration die durch Arbeitsruhe sei.« Dazu 
gab es längere Auseinandersetzungen in 
der sozialdemokratischen Partei wie in den 
Gewerkschaftsorganisationen. Vom Verband 
der Deutschen Buchdrucker wurden die 
»Parolen des achtstündigen Arbeitstages 
und der Arbeitsruhe am 1. Mai« als den 

Verhältnissen weit vorauseilend gewertet. Da tatsächlich noch 
die »englische Arbeitszeit« galt, das heißt der Zehnstundentag, 
forderten 1891 die Berliner Drucker: Verkürzung der Arbeitszeit 
auf neun Stunden inklusive je einer Viertelstunde Frühstücks- und 
Vesperpause. Erreicht wurde in jenem Jahr eine Verkürzung der 
Arbeitszeit auf neuneinhalb Stunden. Anderenorts, wo mit der 
Arbeitsniederlegung Ernst gemacht wurde, verfügten Unterneh-
mer Massenaussperrungen. Mit gewerkschaftlichen Geldspenden 
und zusätzlichen Beitragszahlungen, etwa den abgebildeten Mai-
fonds-Marken, sollte betroffenen Kollegen beigestanden werden. 
Erst mit der republikanischen Verfassung 1919 wurde der 1. Mai 
in Deutschland zum gesetzlichen Feiertag.

Ein umfassendes historisches Kompendium existiert in unserer 
Bibliothek nicht, aber doch eine kleine Schrift »Zur Geschichte 
des 1. Mai« aus den 1950er-Jahren. Die Jahrgänge der Mitglie-
derzeitung »Druck und Papier« gewähren darüber hinaus einen 
Überblick über die Geschichte des »Tages der Arbeit« in der alten 
Bundesrepublik. Es lohnt auch, die Worte Leonhard Mahleins aus 
dessen »Reden und Aufsätzen« wiederaufzunehmen: Der 1. Mai 
sei »kein Feiertag wie viele andere«, erklärte der 1. Vorsitzende 
der IG Druck und Papier im DGB den Mitgliedern 1968. 

Wolfgang Blumenthal
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Die ehrenamtlich  
betreute historische 

Karl-Richter-Bibliothek 
im ehemaligen Buch- 

drucker-Verbandshaus,  
10465 Berlin,  

Dudenstraße 10,  
ist am ersten Montag  

im Monat  
von 14 bis 18 Uhr  

geöffnet (info@karl- 
richter-verein.de).


